Eeſcheint wöchentlich ſechs Mal Abends 
mit Ausnahme des Montags. 
„Als Beilagen: 
Wit blatt „Thorner Lebenstropfen.“ 285 4 
Abonnementenpreis für Thorn und Vorſtädte, ‚fowie für Pod⸗ 
jorz, Mocker und Culmſee frei ins Haus vierteljährlich 2 Mark. 
ei allen Poſtanſtalten des deutſchen Reiches 2 Mark. 


Die ſehr große Mehrtzeit des Reichs tages 
iſt, das hat ſich bereits im bisherigen Verlauf der Verhandlungen 
über die neue Tabakſteuervorlage gezeigt, gegen die heutige Form 
dieſes Geſetzes. Es iſt mit den ablehnenden Erklärungen, welche 
im Reichstage abgegeben worden ſind nicht geſagt worden, daß 
man nun überhaupt keine Mehreinnahmen aus dem Tabak her⸗ 
ausziehen wolle, die Neigung hierzu war ſogar recht groß, aber 
für die gegenwärtige Vorlage kam doch vor allen Dingen der 
Umſtand in Betracht, daß faſt alle Abgeordneten ihren Wählern 
vor der Wahl im beſtimmteſten Tone verſprochen haben, die 
Koſten der neuen Militär⸗Organiſation ſollten in einer Weiſe 
Klaſſen n werden, welche die Schultern der minder bemittelten 
entf en nicht bedrücke. Daß die Tabakfabrikatſteuer dem nicht 
15 pricht, iſt nun abſolut ohne allen Zweifel, und wenn auch in 
kritiſchen Zeiten der Volksvertreter allein das Wohl des Ganzen 
im Auge haben muß und auch die Intereſſen von Einzelnen nicht 
zu achten hat, jo find wir doch heute noch nicht ſo ſchlecht geſtellt, 
daß wir nun unbedingt und ausſchließlich auf eine Fabrikatſteuer 
für Tabak angewieſen wären. Die Reichsregierung hat das volle 
Recht, etwa in der nächſten Seſſion mit dem Plane einer Reichs⸗ 
ſinanzreform hervorzutreten, die ſich auf eine neue Tabakſteuer 
ſtützt, und ſich hierüber mit dem Reichstage auseinanderzuſetzen. 
Aber nachdem die Reichstagsabgeordneken faſt ausnahmlos vor 
der Wahl geſagt haben: „Mittelſtand und Arbeiter ſollen die 
Koſten der Soldaten vermehrung nicht tragen!“, müſſen ſie ſich 
auch darnach richten. Gegen die Beſteuerung von Tabak und 
Tabakfabrikaten, welche nur von gutſituirten Perſonen geraucht 
werden können, hat kaum jemand ernſtlich etwas, und der 
Reichstag wird, wie ſich bereits gezeigt hat, in ſeiner Mehrheit 
ſofort damit einverſtanden ſein, daß die Zölle für fremden Tabak 
und Cigarren weſentlich erhöht werden. Wer gewöhnt iſt, eine 
theure Cigarre zu rauchen, bleibt auch dabei trotz aller Ver⸗ 
theuerung. Was ſolche Luxusſachen vertragen können, ſieht man 
heute beim ruſſiſchen Caviar, für welchen in Folge des Zollkrieges 
die Zollabgaben ganz weſentlich erhöht worden ſind. Der Ver⸗ 
brauch iſt nicht im Mindeſten geſunken. 

Die Abgeneigtheit der Mehrheit des Reichstages gegen die 
heutige Tabakſteuervorlage macht zugleich einen Strich durch die 
vom Finanzminiſter Dr. Miquel geplante Finanzreform mindeſtens 
für die Dauer der Seſſion. Ohne die Tabakfabrikatſteuer ift 
dieſer Plan nicht zu verwirklichen, die Fin anzverwaltungen der 
Einzelſtaaten werden alſo mindeſtens für dieſes Jahr vergeblich 
auf die 40 Millionen Mark warten, die ihnen gemäß des Re⸗ 
formplanes aus der Reichskaſſe zufließen ſollten. In den bevor⸗ 
ſtehenden Etatsberathungen der einzelnen Landtage wird ſich ja 
nun zeigen, wie es mit der Finanzlage der Bundesſtaaten wirklich 
beſtellt iſt. Von den Dingen in den beiden größten Bundes: 
ſtaaten, in Preußen und in Bayern, haben die beiderſeitigen 
Finanzminiſter, die Herren Dr. Miquel und von Riedel, ſchon 
ein wenig erfreuliches Bild gegeben; es iſt angekündigt, wenn 
eine Unterſtützung von Seiten des Reiches ausbliebe, müßten Zu⸗ 
ſchläge zur Einkommenſteuer erhoben werden, um die ſtaatlichen 
Finanzen, welche durch die fortdauernde Erhöhung der Beiträge 
zur Reichskaſſe über die Gebühr angeſtrengt ſeien, wieder ins 


Das Zindelkind. 
Eine Dorfgeſchichte aus dem bayriſchen Hochlande 


von Dr. Julius Paſig. 
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„ 2. Fortſetzung. 
u IH. 
ber cenz hatte wiederholt ihren Willen kund gethan und 
war jedesmal heftig aufgefahren, hatte gedroht, den 


rößten 

fr e FR 
ale ee gen auch gewohnt war. f 

Gelübde abgelegt, ſich ach Mitac, nachdem ſie dem Pfarrer das 
Knechten und Mägden geen A an den Tiſch zu Mann, i 
Tuch getragen hatte, in dis en nachdem ſie das Eſſen auf rn 
allein ihr Mahl zu verzehren che zurückgegangen war, um dor 
rathen, daß Rudi erſchreckt aner in ken Zan gr 
unglückliche Roſel Krämpfe bekommen e gate ae 15 di 
in der Kinderzeit gelitten, jo arg war ir She een Ja 
hätte der Bauer die Frau geſchlagen, die mit ae ihr 10 


beginnen; ſie gatte ihn reden laſſen, wie 
at, und hatte ihren Willen durchgeführt, wie 


Din, 


ee aa ww Ruhe, weiche den Zbrnigen nur noch mehr 
„Du haſt mi dazu zwungen! HAUFE Rudi der Kirch 


loben woll'n, jo hätt' ichs net zu thun braun, 
4 doc fur b heilige Jungfrau g sehen! De wille awer 
net einſehen; aber Gott jet Dank, i hab g'wußt und net ver⸗ 
geſſen, was wir zwei ihr ſchuldig ſind.“ g 
Wüthend hatte er erwidert, Gott habe ihm den Sohn zur 
Freude und nicht zum Aerger geſchenkt; Pfaffen gäbe es ohnehin 
nug — es werde wohl ohne den Einen auch gehen; er war 
un hinausgerannt, fluchend und drohend, er werde dem geiſt⸗ 
en Herrn, der ſein ganzes Haus vergifte, ſeinen Dank ſchon 
abſtatten, wenn's auch nicht heute oder morgen geſchehe. 
u War er früher einen großen Theil des Tages im Wirtshaus 
geweſen, ſo wurde es damit jetzt noch ärger. 
„Was thui daheim?“ pflegte er zu ſagen; „nix als Aerger 
fügen f mir dorten auf. J kann dte langen G'ſichter nicht 
Ihn und das ewige Beten net hören! — Gott weiß, i hab’ 
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„Illuſtrirtes Sonntagsblatt“ u. das bunt illuitir.e 
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NRedacttan und Gxpedition Bäckerſtr. 39. 
Fernſprech⸗Anſchluß Ur. 75. 


Donnerſtag, den 18. Januar 


Gleichgewicht zu bringen. Dieſe Ausſicht wäre keine angenehme, 
und es wird nöthig ſein, hierüber ſchnellmöglichſt Klarheit zu 
ſchaffen. Wenn aber auch der Finanzreformplan in dieſem Jahre 
noch nicht verwirklicht wird, ſo ſteht doch auf der anderen Seite 
jo viel unbedingt feſt, daß die neue Militärorganiſation ganz 
und voll vom Reiche ſelbſt gedeckt werden muß und nicht auch 
noch, wenn auch nur zum Theil, den einzelnen Bundesſtaaten 
auf die Schultern gewälzt werden darf. Der Umſtand, daß man 
nicht von vornherein das Reich finanziell ſelbſtſtändig hinſtellte, 
hat die Finanzverwaltung des Reiches, wie der Einzel ſtaaten nur 
in Verlegenheiten geſetzt; man hatte und hat gegen die Trennung 
verſchiedene politiſche Bedenken. Was helfen aber alle Worte 
und alle Bedenken, wenn darüber viel, ſehr viel Geld verloren geht? 


Der Reichstag wird in ſeinen Steuerkommiſſionen über die 
neuen Geſetzentwürfe lange hin und her berathen, und am Ende 
wird man doch zu der Ueberzeugnng kommen, daß es ohne die 
immer als Nebendinge behandelten Luxusſteuern nicht geht. An 
alle möglichen Steuern will die Finanzverwaltung herän, nur 
nicht an die Luxusſteuern. Man ſagt, ſie brächten nicht genug 
ein. Dann richte man ſie ſo ein, daß ſie etwas einbringen, und 
ſchließlich „läppern“ ſich auch einzelne Millionen zu einer ſtatt⸗ 
lichen Summe zuſammen. Dann jagt man, wenn man Lurxus⸗ 
ſteuern einführte, würde es bald eine Maſſenauswanderung der 
reichen Leute geben. Daraufhin iſt aber die Frage geſtattet, 
wohin ſollen die Leute denn auswandern, wo ſie nicht aus dem 
Regen in die Traufe kämen? Ueberall giebt es ſehr ſcharfe 
Luxusſteuern. In Paris zahlt jede Droſchte jeden Tag einen 
ganzen Franc, alſo 80 Pfennige, Steuer. Das ſoll für Deutſch⸗ 
land gar nicht empfohlen werden. Aber weshalb eine zweiſpännige 
Luxus⸗Equipage pro Jahr nicht 300 Mark, und eine einſpännige 
nicht 200 Mark ſoll zahlen konnen, das iſt nicht abzuſehen. Wir 
können auch eine Billetſleuer für den Beſuch von Vergnügungen 
etc. einführen, indem wir Beträge bis 1 Mark freilaſſen. Die 
kleinen Aufſchläge, welche hier in Betracht kommen, merkt niemand. 
ſie erreichen noch nicht einmal die Höhe des abendlichen Trink⸗ 
geldee. Frankreich hat eine 2 wreefteuer, eine Klavierſteuer, beide 
von 20 Mark pro Jahr, alles das können auch wir gebrauchen. 
Italieniſche Steuerkurioſa ſollen nicht zur Einführung empfohlen, 
ſondern nur erwähnt werden. Von jedem Dienſtmädchen, von 
jedem vierrädrigen Wagen, von jeder Seite im Contobuch, von 
jedem Eiſenbahnbillet, von jedem Plakat, das ein Geſchäftsmann 
ins Schaufenſter ſtellt, und wenn es ſich nur um die Ankündi⸗ 
gung friſcher Wurſt handelt, von jedem Zettel, der auf der 
Straße angeklebt wird, u. ſ. w muß Steuer gezahlt werden. 
Das geht für unſere deutſchen Verhältniſſe entſchieden zu weit; 
aber weshalb wir nicht wirklich paßliche Einnahmsquellen, die 
uns recht zur Hand liegen, nicht erſchließen ſollen, das verſtehe 
Einer. Natürlich koſtet die Steuerverwaltung Geld; aber muß 
denn die Verwaltung immer ſo kompliziert ſein wie bei den 
Marken der Alters⸗ und Invalidenverſicher ung? Wenn man 
die Sache einfacher macht, koſtet es dann weniger. 


— ——— en — — — 2 — . 
gern bet’ und bin immer in d' heilige Meſſ' gange; aber 's 
macht einen ganz damiſch, und i muß mi jetzt zwing'n, in d' 
Kirch' zu geh'n. Wenn man fo viel bete hört, wird 's ſchon 
einem über, und wenn i der Herrgott wär’, i ſtopfet mi ſcho 
lang' d' Ohren zu.“ 

Er ſpielte und trank, er raufte wie in der Ingend, im 
Rauſche heimkehrend brummte und fluchte er — kurz, die Ruhe 
war aus der Schwaig verſchwunden. Ganze Tage und Nächte 
war Hanſei unterwegs mit der Flinte, er wilderte mit den 
roheſten Geſellen und kam deshalb oft vor den Richter. „So 
iſt's recht!“ rief er mit bitterm Lachen, als er die Vorladung 
zum Gericht bekam „der Schwaigbauer vor dem Richter! Das 
machen die Pfaffen aus dem ehrlichen Mann!“ 

Aber es wurde noch ſchlimmer. Bei ſeinen Streifereien 
besuchte er auch die Schenken anderer Dörfer. So kam er auch 
öfters nach Rodach und ſpielte öfter mit ſeinem alten Nebenbuhler, 
dem Weilermichel. Dieſer hatte den Groll gegen ihn nie be⸗ 
graben; er ſaß feſt im Herzen, wie ſeit Jahrzehnten die Narbe 
auf der Stirn, die er Hanſei verdankte, aber der volle Beutel 
des Letzteren hatte oberflächlich Friede geſchloſſen. Der Schwai⸗ 
ger ſpielte meiſt unglücklich und Michel ſtrich mit Freuden die 
Beu'e ein. Eines Abends aber war der umgekehrte Fall einge⸗ 
treten, Hanſei gewann und glaubte zu bemerken, daß Michel falſch 
geſpielt. Es kam zum Wortwechel, und angetrunken wie beide 
waren, raſch zu Thätlichkeiten. In Michel entbrannte der 
alte Haß; er verſetzte Hanſei einen ſtarken Schlag auf die Bruſt, 
ſo daß der kräftige Mann einen Moment in's Schwanken kam, 
im nächſten aber mit ſolcher Gewalt den Bierkrug auf Michels 
Kopf ſchlug, daß dieſer zuſammenſank. Nach wenigen Stunden 
war der Unglückliche verschieden. ; 

Die Vorwürfe, die der im Grunde gutherzige Mann ſich 
machte, entlud er natürlich auf die Frau, die jammernd und 
weinend ihn bat zu fliehen, als ſie gehört, was geſchehen. 

„Was, fliehen?“ rief der Bauer; „nein, fie ſoll'n mi ſtrafen! 
Recht geſchieht mir's! Aber dich und den Pfaffen dazu!“ 

Gegen Morgen war der Bauer verhaftet worden und hatte 
lange zu ſitzen bis ſeine Sache zum Austrag kam. Sein Ver⸗ 
theidiger that das Möglichite, und da erwieſen war, daß Michel 
an einem Herzfehler litt und wiederholt Schaganfälle gehabt hatte; 


zeigen⸗Preis: Die ögeſpaltene Corpus⸗Zeile oder deren Raum 

. — Annahme bei der Expedition und in der Buchhandlung 

Walter Lambeck, Fernſprech⸗Anſchluß Nr. 81, bis zwei Uhr Mittags. 
Für Mocker bei Herrn Werner, Lindenſtr. 12 für Podgorz bei Herrn 

Srahlow und Herrn Kaufmann R. Meyer, für Culmſee in der Buch⸗ 

handlung des Herrn E. Baumann. 

Auswärts bei allen Annoncen⸗Expeditionen. 


Deutſches Meich 

Ueber den Inhalt der Neujahrsanſprache des 
Kaiſers an die kommandirenden Generale iſt bisher nichts bekannt 
geworden. Jetzt will ein Berliner Blatt erfahren haben, daß ſie 
den Hannoverſchen Spielerprozeß, die Modeausſchreitungen der 
Offiziere und die Soldatenmißhandlungen betroffen habe. Es 
iſt nicht unwahrſcheinlich, daß der Kaiſer dieſe drei Gegenſtände 
in ſeiner Anſprache berührte; um ſo näher liegt aber auch die 
Annahme, daß die verſpätet auftretende Meldung, daß dies that⸗ 
ſächlich geſchehen ſei, mehr auf Vermuthung, als auf Wiſſen 
beruhe. 

5 as Präſidium des preußiſchen Abgeordnetenhauſet 
wird vorausſichtlich folgende Zuſammenſetzung erhalten: Herr 
v Köller, Präſident, Frhr. v. Heeremann, erſter Vizepräſident, 
Abg. Krauſe (ntlb.) an Stelle des eine Wiederwahl ablehnenden 
Herrn v. Benda zweiter Vizepräſident. . 

Reichs⸗Verſicherungsgeſetz. Die über die be⸗ 
abſichtigte Ausarbeitung eines Verſicherungsgeſetzes verbreiteten 
Angaben beſtätigen ſich. Wie die „Voſſ. Ztg.“ hört. find aus 
verſchiedenen Bundesſtaaten Anregungen in dieſer Richtung er⸗ 
gangen, denen man in Berlin um ſo bereitwilliger entgegenge⸗ 
kommen iſt, als es längſt in den dortigen Wünſchen lag, die 
Frage reichsgeſetzlich zu regeln. Die Annahme, daß es in der 
nächſten Zeit und während der jetzigen Reichstagsſeſſion nicht zu 
einer greifbaren Förderung der Angelegenheit kommt, wird ſich 
als zutreffend erweiſen. Die Angelegenheit wird noch weitere 
Vorarbeiten und Verſtändigungen mit den einzelnen Regierungen 
erforderlich machen. 

Aus der Südſee. Kopra⸗ und Baumwollernte im Bis⸗ 
marck⸗Archipel. Aus dem Bismarck⸗Archipel eingegangene Nach⸗ 
richten melden, daß dort die letztjährige Kopraernte eine beſonders 
gute geweſen iſt. Die in Matupi, Mioke und Ralum angeſeſſe⸗ 
nen drei Firmen erzielten allein einen Ertrag von zuſammen 
über 2000 To. Auch die Verſchiffungen von Baumwolle nehmen 
ſtetig zu. Die dafür in Liverpool erzielten Preiſe waren zufrieden 
ſtellend. 

Wegen Beleidigung des Reichskanzlers Grafen 
Caprivi iſt der Schriftſteller Harden, nach dem am Montag ver⸗ 
kündeten Erkenntniß der 1. Strafkammer des Landgerichts I 
Berlin, zu 600 Mark Geloſtrafe verurtheilt worden. In der 
Urtheilsbegründung wird ausgeführt, der Angeklagte habe in 
dem Artikel „das Caprivi⸗Denkmal“, der als Satire die Thor⸗ 
heiten der Zeit verhöhnen ſollte, ſeiner Mißachtung des Reichs⸗ 
kanzlers Ausdruck gegeben. Sein Zweck ſei geweſen, den Grafen 
Caprivi lächerlich zu machen; der Artikel ſei objektiv beleidigend. 
Auch in dem zweiten Artikel „die Bilanz des neuen Kurſes“ ſei 
durch die Bezeichnung des Reichskanzlers als eines Exekutiv⸗ 
beamten die Abſicht ausgeſprochen, den Kanzler zu verkleinern, 
zu verſpotten und als unfähig hinzuſtellen. 

Von großer Wichtigkeit in janitärer Beziehung ſind 
bekanntlich die großen Waſſerfiltrirwerke. Die Choleraepidemie 
in der Irrenanſtalt zu Nietleben ſoll z. B. darauf zurückzuführen 
ſein, daz das Filter für das in der Anſtalt gebrauchte Waſſer 
ich in fehlerhaftem Zuſtande befand und Cyolerabazillen durchließ. 
Die Reichsregierung widmet dieſer wichtigen Angelegenheit fort⸗ 


da die Gutachten der Aerzte nicht ganz üb reinſtimmten und 
einige davon die Möglichkeit zugaben, daß Zorn und Auf⸗ 
regung ebenſo viel zu dem plötzlichen Tode beigetragen hätten, 
wie der Schlag Hanſi's an ſich, ſo lautete das Urtheil nur drei 
Jahre ſchweren Kerker. 

Crescenz war heftig erkrankt, als ſie die Schreckenskunde 
vernommen, lange hatte ſie zwiſchen Tod und Leben geſchwebt 
— endlich hatte ihre gute Natur geſiegt und fie war geneſen. 
Aber in welchem Zuſtande ging ſie umher! Sie that raſtlos 
ihre Arbeit und ſtand allem mit mehr Energie noch als bisher 
vor: es war, als wolle ſie vor Arbeit keinen Augenblick zum 
Nachdenken kommen; aber doch gelang es ihr nicht, der troſt⸗ 
loſeſten Stimmung Herr zu werden. Stundenlang lag ſie Nachts 
auf ihren Knien und dennoch konnte ſie auch im Gebet die ver⸗ 
lorene Ruhe nicht finden. 

Den in friſcheſter Kraft heranwachſenden Rudi nahm ſie oft 
auf den Schoß und umarmte ihn ſo krampfhaft, daß das arme 
Kind anfing, ſich vor der Mutter zu fürchten, und ihr mehr auswich, 
als daß es ſie ſuchte. Von Allen im Dorfe zog ſie ſich zurück, 
niemand kam mehr zu ihr, ſie erſchien ſich wie eine Geächtete. 
Und doch hatte die Arme nur gethan, was der Pfarrer ibr als 
den Willen Gottes hingeſtellt; er tam oft und ſprach ihr zu, bes 
ruhigte ſie durch die Verſicherung, ſie hahe vollkommen Recht ge⸗ 
than; Hanſei buße nur für ſeine Sunden — weniger für den 
Todtſchlag, der ihm ja gar nicht mit Beſtimmtheit rachgewieſen 
ſei — aber für das Widerſtreben gegen Gottes Willen. 

Aber es wollte der Bäuerin nicht mehr fo emleuchten wie 
früher, was der geiſtliche Herr ſagte. Sie konnte nicht faſſen, 
daß der liebe Gott ihre Hingebung, ihre Aufopferung ſo belohnt 
habe, und Zweifel und 5 nicht auf, an ihr zu zehren. 


Verſtört, gealtert, geiſtig ſtumpfer, zu Zeiten doch wieder in 
ſeine furchtbaren Zornanfälle ausbrechend, war der Schwaigbauer 
heimgekehrt. Er duldete keinerlei Widerſpruch, und es war gut, 
daß er in ſeiner Trägheit ſelten eine Willensäußerung that; denn — 
wäre es auch das Unvernünftigſte von der Welt geweſen — es 
hätte geſchehen müſſen. 

Seine Frau hatte ſchwer in den Jahren ohne ihn getragen; 
fie hatte die Zeit herbei geſehnt, wo der Unglückliche wieder zu 
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Hoffnung auf eine beſſere Zukunft bei den geſpannt zuhörenden 
Landboten hervorriefen.“ 

Zum deutſch⸗ruſſiſchen Handels vertrag 
wird der Nordd. Allg. Ztg. aus dem Oſten eine Zuſchrift über⸗ 
ſandt, welche das Organ des Reichskanzlers an hervorragen⸗ 


führern die Herren von der Oſten, von Klitzing, von Rei nersdorff und 
von ee 

er Namensaufruf ergiebt die Anweſenheit von 116 Mitgliedern, das 

Haus iſt alſo beſchlußfah ig. > use 

Die Präſidenten der letzten Seſſion: Fürſt Stolberg = Wernigerode, 

Freiherr von Manteuffel, Oberbürgermeiſter Bötticher werden per Akkla⸗ 


geſetzt ihre Aufmerkſamkeit. Nach der „Voſſ. Ztg.“ finden demnächſt 
im Reichsgeſundheitsamt Berathungen über die beſte Einrichtung 
und den zweckmäßigſten Betrieb großer Waſſerfilter ſtatt. Es 
werden an dieſen Berathungen Mitglieder der Cholerakommiſſion 
und andere Sachverſtändige theilnehmen. 


Belohnung der bei der Verhaftung der franzöſiſchen 
Spione betheiligt geweſenen Kieler Beamten. Nachdem der Kaiſer 
vor ſeiner kürzlichen Abreiſe von Kiel dem dortigen Bürgermeiſter 
Lorey ſeine Anerkennung anläßlich deſſen erfolgreicher Thätigkeit 
bei der Verhaftung der franzöſiſchen Spione ausgeſprochen und 
ihm eine Ordensauszeichnung perſönlich überreicht hatte, ſind 
nunmehr ſämmtliche Beamten in Kiel, die bei der Feſtnahme 
der Franzoſen mitgewirkt haben, durch Verleihung von Orden 
belohnt worden. 

Die Eröffnung des preußiſchen Landtages hat am 
Dienſtag Vormittag 11 Uhr im Weißen Saale des Berliner 
Schloſſes in der üblichen Weiſe ſtattgefunden. Das Hoch auf 
den Kaiſer brachte der 84jährige Zentrums⸗Abgeordnete Dieden 
aus. Die Verſammlung war eine ſehr glänzende, die Thron⸗ 
rede wurde von der Verſammlung aber ſchweigend angehört. 
Es folgten am Nachmittag die erſten Sitzungen der beiden 
Häuſer des Landtages. Im Herrenhauſe wurde das bisherige 
Präſidium: Fürſt Stollberg⸗Wernigerode, Freiherr v. Manteuffel, 
Oberbürgermeiſter Böttcher wiedergewählt. Am Mittwoch ſoll 
die von Freiherrn von Manteuffel eingebrachte Interpellation, 
was die Staatsregierung gegenüber der Noth der Landwirth⸗ 
ſchaft zu thuen gedenkt, berathen werden. Ju Abgeordneten⸗ 
hauſe wurde die Beſchlußfähigkeit des Hauſes feſtgeſtellt. Am 
Donnerſtag 10 Uhr wird das Präſidium gewählt und vom 
Finanzminiſter Dr. Miquel der Staatshaushalt für 1894/95 
eingebracht werden. Die Sitzungen beider Häuſer wurden mit 
Hochs auf den Kaiſer eröffnet. 

Fürdie Volksſchulen in Preußen. Behufs allgemeiner 
Erleichterung der Volksſchullaſten iſt, wie die „Poſt hört, in den 
nächſtjährigen preußiſchen Etat ein Mehrbetrag von 500 000 M. 
eingeſtellt worden. 

Aus Deutſch⸗Oſtafri ka. Das „Did. Kolbl.“ ver: 
öffentlicht eine Verordnung des Gouverneurs von Deutſch⸗Oſtafrika 
betr. die Erhebung einer Erbſchaftsſteuer und die Regulirung 
von Nachlaſſen Farbiger. — Die Zolleinnahme in Deutſch⸗Oſt⸗ 
afrika betrug im Oktober 105495 M. — Dr. Bumiller, 
langjährige Begleiter des Majors v. Wißmann auf ſeinen oſt⸗ 
afrikaniſchen Reiſen, iſt am 5. Januar ziemlich krank und ſch wach 
in Kairo eingetroffen. Er hat Major v. Wißmann in Aden 
gelaſſen, wohin Dr. Bumiller ſpäter zurückkehrt. Beide Herren 
wollen dann zur Erholung eine Reiſe um die Welt antreten, um 
ſich von den Strapazen der Dampferexpedition nach dem Naaſſa⸗ 
und Tanganyka⸗See zu erholen. Zwiſchen Major v. Wißmann 
und Frhrn. o. Schele ſollen Meinungsverſchiedenheiten beſtehen, 
die darauf ſchließen laſſen, daß beide Herren in einem gemein⸗ 
ſamen Verwaltungsgebiete kein gutes Garn ſpinnen würden. — 
Nach telegraphiſcher Mittheilung aus Togo iſt die Telegraphenver⸗ 
bindung zwiſchen Lome und Quitta fertiggeſtellt und am 9. d. M. 


der 


der Stelle veröffentlicht. Es heißt darin: „Wenn die Landwirthe 
ſich dem Abſchluſſe eines Vertrages mit Rußland widerſetzen, ſo 
geſchieht es offenbar in der Befürchtung, daß durch die Herab- 
ſetzung der Getreidezölle die Getreidepreiſe fallen werden. Dieſe 
Theorie ſcheint ja allſeitig anerkannt zu werden, und ſo wollen 
wir ſie einmal gelten laſſen, ſo unrichtig ſie in der That auch 
iſt, und an der Hand von Thatſachen prüfen, ob die Befürchtung 
der Landwirthe begründet erſcheint. Schon ſeit Wochen notirt 
die Danziger Börſe Tranſitroggen mit 84, neuerdings ſogar mit 
86 Mark. Wer ſolchen Roggen nach Deutſchland importiren 
wollte, müßte jetzt noch 75 Mark Zoll entrichten, der Roggen 
würde ſich alſo auf 159—161 Mark die Tonne ſtellen, bringt 
aber nur 113-114 Mark. Aber wenn der Zoll durch den 
Handels vertrag auf 3½ Mark für den Doppelzentner, alſo 
35 Mark für die Tonne, ermäßigt iſt, würde ſich die Tonne 
ruſſiſchen Roggens in Deutſchland auf 84—86 Mark und 35 
Mark Zoll, alſo auf 119 bis 121 Mark ſtellen, während unſer 
inländiſcher Roggen in Danzig nur mit 114 Mark bezahlt wird. 
Bei dem heutigen niedrigen Stande unſeres Roggens erſcheint 
daher nach obiger, überaus einfacher Rechnung die Einfuhr von 
ruſſiſchem Roggen unmöglich, die Befürchtungen, die an den 
ruſſiſchen Handelsvertrag geknüpft werden, mithin unbegründet.“ 

Ein deutſcher In nungs⸗ und Handwer⸗ 
kertag ſoll in der letzten Märzwoche in Berlin tagen. Der 
Vorſitzende des Zentralausſchuſſes der „Vereinigten, Innungs⸗ 
meiſterverbände Deutſchlands“, Schornſteinfeger-Obermeiſter W. 
Faſter in Berlin, ſpricht in einer vorläufigen Benachrichtigung an 
die Vorſtände der Innungen und ſonſtigen Verbände und Ver⸗ 
einigungen die Erwartung aus, „daß durch Maſſenhaftigkeit der 
Theilnehmer gebührend die tiefe Erregung bezeugt wird, welche 
den Handwerkerſtand in allen Gauen Deutſchlands wegen der 
Ungewißheit der zukünftigen Geſtaltung des Handwerks bewegt“ 

Eine frühe, aber doch recht angebrachte 
Warnung und Mahnung an die Landwirthe geht jetzt durch 
die Zeitungen: Es handelt ſich um den Abſchluß von Hagelver⸗ 
ſicherungen. Der Schaden, welcher durch Hagelſchlag der Land⸗ 
wirthſchaft zugefügt wird, iſt allerdings eine ſo bedeutender, daß 
nicht ernſtlich genug daran erinnert werden kann, dem Schaden 
durch Verſicherung vorzubeugen. 

Nachahmungen ſilberner Markſtücke in 
echtem Silber. In Köln iſt eine Falſchmünzerwerkſtatt entdeckt 
worden, welche ſilberne Ein⸗ und Fünfmarkſtücke nachahmte, und 
zwar genau in dem Silbergehalt der echten Markſtücke. Der 
Vortheil der Falſchmünzer beſteht darin, daß der Silberwerth 
der Markſtücke zur Zeit nur die Hälfte des Nennwerthes der 
Markſtücke beträgt. Der Falſchmünzer wurde auf friſcher That 
ertappt. Es wurde eine vollſtändige Prägeanſtalt gefunden, in 
welcher ſich u. a. auch eine große zum Prägen benutzte Balaucier« 
preſſe befand. Die vorgefundenen, ausgezeichnet ausgeführten 


mation wiedergewählt, eben ſo die acht Schriftführer der letzten Seſſion. 

Der Präſident wird dem Kaiſer die vorgeſchriebene Meichelang von 
der Konſtituirung des Hauſes machen. 

Eingegangen iſt folgende Interpellation des Freiherrn v. Manteuffel: 
„Anknüpfend an die Allerhöchſte Thronrede, welche die ſchwierige Lage der 
Landwirthſchaft anerkennt, richten wir an die Königliche Staatsregierung 
die Frage, ob dieſelbe außer den angekündigten Maßnahmen noch fernere 
Schritte zur 1 des ſtetig wachſenden Nothſtandes der Landwirth⸗ 
ſchaft zu thun gedenkt?“ 

Nächſte Sitzung: Mittwoch 2 Uhr. (Interpellation Manteuffel, Be⸗ 
handlung der bereits eingegangenen Vorlagen). 


. 
Oeſterreich⸗Ulugarn. 


In Prag hat der am Montag begonnene Omladin a⸗ 
7 ß zu mancherlei unruhigen Szenen und Straßenſtandalen geführt. 
ie Anklage wäre vielleicht gar nicht ſo ſehr ernſt genommen worden, da 
faſt alle Angeklagte junge, unreife Burſchen find, denen das Standalmechen 
mehr bekannt war, als eine genaue Beurtheilung einſchlägiger Verhältniſſe, 
aber die Ermordung des gleichfalls der Omladina angehörenden Handſchuh⸗ 
machers Mrva hat der geheimen Verbindung doch den Schatten von Harm⸗ 
loſigkeit genommen, mit welchem ſeine Genoſſen ſich bisher zu umgeben 
trachteten. Zweifellos iſt, daß man es hier mit ganz und gar über⸗ 
ſpaunten jungen Burſchen zu thun hat, die aber, wie das blutige Vor⸗ 
kommniß beweiſt, zu allem befähigt ſind. Der Prozeß wird hauptſächlich 
unter dem Ausſchluß der Oeffentlichkeit geführt werden, aber die Veran⸗ 
ſtaltungen ſind doch jo getroffen, daß man wohl faſt Alles erfahren wird, 
was innerhalb des Gerichtsſaales vor ſich geht. Tumulte, die wiederholt 
in Prag aus Anlaß dieſes Prozeſſes ſtattgefunden haben, zeigen nur zu 
deutlich, daß die Omladina lediglich ein Ausfluß des allgemein vorhandenen 
Czechen-Fanatismus iſt. 


In Tosk ſieht Fa 

n Toskana ſieht es außerordentlich unbehagli 8. Die be⸗ 
waffneten Anarchiſtenbanden, die in der W von Moa — Darren 
umherſtreiſen, ſetzen vereinzelte Beſitzer in Schrecken, von welchen ſie Geld 
Lebensmittel und Waffen erpreſſen. Arbeit und Verkehr ſtocken in der 
anzen Gegend. Alle verfügbaren, freilich nicht zahlreichen Truppen ſind 
in Bewegung, um die bedrohten Ortschaften zu deckeu und die plündernden 
Banden in die Berge zu verfolgen. Man ſetzt große Hoffnungen auf die 
Unbilden der Witterung. Die ganze Stadt Livorno war mehrere Stunden 
bindurch in der Gewalt des anarchiſtiſchen Pöbels, der die Unterbrechung 
des Wagenverkehrs und e Geſchäfte erzwang und der Polizei 
bewaffneten Widerſtand leiſtete. rispi iſt zu entſchiedenſtem Auſtreten 
entſchloſſen, das freilich auch außerordentlich nothwendig iſt. Auch in Piſa 
hat es Krawalle gegeben; mehrfach ſind Bomben gefunden. In der Nähe 
der Stadt Maſſa gab es ein regelrechtes Feuergefecht zwiſchen den Auf⸗ 
rührern und dem Militär. Aehnlich ſtanden die Dinge bei Carrara. Auf 
beiden Seiten gab es Todte und Verwundete. Der Belagerungszuſtand 
wird über ganz Weſt⸗Toskana verhängt werden. Angeſichts der fort⸗ 
dauernden Krawalle wird das Verlangen des Miniſterpräſidenten Crispi 
nach zeitweiſer Verleihung einer außerordentlichen Gewalt entgegenkommender, 
als bisher, beurtheilt, a 

Belgien. 


Nach zuverläſſiger Quelle wird der Miniſterpräſident Ver⸗ 
naert erſt am nächſten Montag, wenn die Kommiſſion der katholischen 
Majorität jiber den Bedingungsgntrag berathen haben wird, einen defini⸗ 
tiven Beſchluß bezüglich ſeiner Demiſſion faſſen. Sämmtliche. belgiſche 
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eröffnet worden. Die Eröffnung der Linie von da bis Klein⸗ N } gen Bemif je. 
Popo fteht in nächſter Zeit zu erwarten. Platten und Maſchinen, ſowie ein Säckchen fertiger Falſifikate d. ae wehe bin e arhahen gerichtet {m Umte zu verbleiben. 
Frhr. v. Seefrie d. Der Gemahl der Prinzeſſin] wurden mit Beſchlag belegt ee et ſogar, daß der Bapıt jeiner Umgebung erttärt Habe, 
. . En ei 5 9 gl, der Rücktritt Bernaerts wäre ein großer Verluſt für die belgiſchen Katho⸗ 
Eliſabeth von Bayern, Baron Seefrie „der aus der bayeriihen | — - ——— — — | liten und das ganze Land. — Wie verlautet, ſoll die deutſche Re⸗ 
Armee behufs „Auswanderung“ eee iſt, wird in N Parlaments bericht. an 5 195 1 Pong Krane angelt Al üben K. N ngojtaqt eine Samm⸗ 
öſterreichiſch⸗ungariſchen Heeresberband eintreten, und zwar als In der belaffe be; Regierung ben 8 Geda dan auitär digen Kreiſen macht 
Oberlieutenant beim 11. Dragonerregiment. Da dieſes in Galizien 1 8 Br im: N 175 W Brappiice Sammlung nicht angekauft habe dle toſtbare ethno⸗ 
* * 0 8 we 


ſteht, wird er, nach den M. N. N., vorausſichtlich auß erhalb des 
Regiments in der weſtlichen Reichs hälfte zur Dienſtleiſtung heran⸗ 
gezogen werden. N 
Die Preßurtheile über die Thronrede, ſoweit die⸗ 
ſelben bereits vorliegen, gehen übereinſtimmend und ohne Aus⸗ 
nahme dahin, daß das Schriftſtück nichts Neues bringt und die 
finanziellen Verhältniſſe des preußiſchen Staates in einem 
wenig erfreulichen Lichte erſcheinen läßt. Was die Lage der 
Landwirthſchaft betrifft, jo iſt die Anſicht die, daß man abwarten 
müſſe, welche Reformvorſchläge zur heute geltenden Geſetzge⸗ 
bung gemacht werden. Die Kriztg., deren Aeußerung hier von 
ganz beſonderem Intereſſe iſt, ſchreibt: „Wir erkennen das 
Beſtreben, auf geſetzlichem Wege den Verſuch gründlicher Hilfe 
für die Landwirthſchaft zu unternehmen, dankbar an. Aber 
freilich darf nicht vergeſſen werden, daß dieſe Verſuche eine lang⸗ 
jährige Arbeit vorausſetzen, und dann gleichfalls nur langſam 
reifende Erfolge erhoffen laſſen. Schon jetzt aber heißt es, 
Schaden abwehren und das Gute fördern, um die Landwirth⸗ 
ſchaft durch die augenblicklich bedrohende Lage für eine beſſere 
Zukunft hindurch zu retten. Es kann nicht Wunder nehmen, 
daß die von der Tronrede in Ausſicht geſtellten durchgreifenden 
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Das Abgeordnetenhaus trat nach der feierlichen Eröffnung des Land⸗ 
tages am Dienſtag Mittag 1 Uhr zu einer kurzen konſtituirenden Sitzung 
zujammen. i 

Die Mitglieder waren in ungewöhnlich großer Zahl erjchieuen, der 
Saal war faſt ganz gefüllt. Ueber 380 (von 433) Abgeordneten waren 
anmwejend, 

Die in den letzten Wahlen neugewählten Volksvertreter hatten ſich 
offenbar vollzählig eingefunden, 

Alterspräſident Dieden von der Centrumspartei, der im Alter von 84 
Jahren ſteht, übernahm auf Grund der früheren Geſchäftsordnung, die 
proviſoriſch weiter in Giltigkeit belaſſen wurde, den Vorſitz, berief zu 
Schriftführern die Abg. Bode, Imwalle, Koliſch und Olzem und eröffnete 
bie Arbeiten des Hauſes mit einem Hoch auf den Kaiſer und König, in 
welches die Verſammelten dreimal begeiſtert einſtimmten. 

Die Verlooſung der Mitglieder in die Abtheilungen wird nach Schluß 
der Sitzung vorgenommen weiden. Die Abtheilungen werden ſich Mitt⸗ 
woch fonftituiren und ſofort in die Wahlprüfungen eintreten. 
Dionnerſtag um 10 Uhr Vormittags wird die Präſidentenwahl ſtatt⸗ 
finden und vom Finanzminiſter Dr. Miguel der Staatshaushalt einge⸗ 
bracht werden. 


Preußiſches Saen 
1. Sitzung vom 16. Januar 2˙/ Uhr. 


Präſident Fürſt Stolberg-Wernigerode eröffnet die Sitzung 
mit einem Hoch auf den Kaiſer nud beruft dann zu proviſoriſchen Schriſt⸗ 


Reformpläne weniger lauten Beifall, als das ſtille Seufzen der 
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Hauſe ſein würde, wenn nur erſt die ſchreckliche Friſt der Strafe 
hinter ihm läge, würde ſie ja alles thun, um ihn zu erheitern 
und ihm das Alter zu verſchönern. Das war ihr feſter Vorſatz; 
aber ſie hatte, nun da er wiedergekehrt war, ſo ziemlich allen 
Einfluß auf ihn verloren, er betrachtete ſie einmal als die Urſache 
ſeines ganzen Unglücks und ſprach nur das Nöthigſte mit iht. 

Seine Liebe zu Roſel war ſich gleich geblieben; aber der Zu⸗ 
ftand der Armen war eher noch ſchlunmer geworden durch öfter 
wiederkehrende Krämpfe; dazu war ihr die Erinnerung an den 
Vater geſchwunden und ſie betrachtete ihn lange wie einen Frem⸗ 
den. Selten nur wich ihre Theilnahmloſigkeit einmal, um dem 
Vater in ihrer täppiſchen Art mit undeutlichen, ja halb thieriſchen 
Lauten ihre Freude, die fie an ihm hatte, an den Tag zu legen, 

Die ganze Liebe und Zärtlichkeit, deren Hanſei noch fähig 
war, übertrug er natürlicher Weiſe auſ ſeinen Rudi. Dieſer war 
im achten Jahr, als der Vater heimkehrte, und mit kindlicher, 
oft ftürmifcher Liebe ſchloß er ſich dieſem um jo mehr an, als 
das wechselnde, dem Kinde unerklärliche Weſen der Mutter ihn 
ſtill und in ſich gekehrt hatte werden laſſen. Jetzt lebte er auf: 
er fühlte es, wie ſeine Luſt, ſein Frohſinn den Vater erheiterten; 
er lernte bald wie er von ihm die Erfüllung jedes Wunſches er⸗ 
langen und erbitten konnte, da der Alte ihm in allem den Willen 
ließ. Sehr bald konnte man jagen, daß das Kind in ſeiner Weiſe 
den Vater beherſche; es wußte, daß, hielt die Mutter es für 
nöthig, zu ſchelten oder zu ſtrafen, es den vollſten Rückhalt beim 
Vater fand, der aus Widerſpruch gegen die Mutter ſowohl wie 
aus übergroßer Liebe zum Knaben dieſem alles nachſah und ihm 
in allem Recht gab. 

So ging es Jahre hindurch. 6 

Rudis durchaus gut geartete Natur war Urſache, daß dieſe 
mißliche Erziehung nicht noch ſchlimmere Früchte trug, als daß 
ſie ihn zu einem früh für ſich handelnden, ſtets auf ſeinem Recht 
oder Unrecht beſtehenden Knaben machte. 

So ward denn auch das Verbot der Mutter, Rudi ſolle 
nicht mit Maria ſpielen, unbeachtet gelaſſen. Im Grunde war 
der Schwaiger eben jo hochmüthig wie fein Weib und ſicher, ſah, 
er eben ſo ungern die innige Freundſchaft des Knaben zu dem 
Kinde des armen Hirten wie ſie, der zu Liebe er faſt gar nicht 
mit Knaben ſeines Alters und Standes verkehrte; da es aber die 
Mutter war, die das Verbot erlaſſen, und der Sohn es zu 
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übertreten wünſchte, jo war es genug für Hanſei, ſeine Erlaub⸗ 
niß zu geben, 

So war denn auch der Unfall am Bache keine Veranlaſſung 
das Kind aus dem Bauernhöfe zu verbannen. Nach wie vor 
ſpielten die beiden zuſammen und die Kleine wußte ſich, heran⸗ 
wachſend, auch überall ſo geſchickt und anſtellig zu benehmen, daß 
fie ſtets zu brauchen war. Sie hütete die Gänſe der Schwaig ⸗, 
bäuerin und arbeitete, wenn ſie konnte, in deren Garten. Für 
die arme Roſel ſorgte fie jo gut, als wäre fie die ältere Schweſter 
und ſie wußte ihr mit allerhand Späßen und kindlichen Spiele⸗ 
reien Freudensäaßerungen zu entlocken; ſo kam es denn, daß die 
ausdrudslojen Augen Roſel's Maria überall ſuchten, ſobald dieſe 
die Stube verlaſſen hatte. 

Kam Rudt nach Hauſe, ſo ſchlug die glücklichſte Stunde. Er 
ließ die kleine Freundin leſen und ſchreiben, ſo daß ſie in der 
Schule viel leichter weiter kam, als ihre Altersgenoſſinnen. 
Ferner erzählte er die ſchönſten Geſchichten und las ihr 
vor. Zur Winterszeit wußte er ihr Spinnrad zu richten, 
wenn es den Dienſt verſagte; er ſchnitzte ihr Holzſchuhe und 
kaufte ihr von ſeinem Taſchengelde, deſſen er ſteis genug vom 
Vater bekommen konnte, bunte Kleidchen, wenn der Jude 
mit dem „Packen“ ins Dorf kam, kurz, er beſchäftigte ſich fait 
nur mit der Kleinen, von der ein freundlicher Blick aus den 
wunderbaren Augen ihn ganz a machte. 


Zehn Jahre find unter dieſen Verhältniſſen dahin gegangen. 
Im Leben eines Dorſes machen fie wenig Unterſchied: daſſelbe 
Stillleben herſcht, dieſelbe Art, ſich zu nähern und ſeine Felder 
zu bebauen; noch iſt die Kirche der Mittelpunkt und der Pfarrer 
beſitzt nach wie vor den unbedingteſten Einfluß auf faſt alle Be⸗ 
wohner. Gering nur ſind die merkbaren Veränderungen; um das 
Fortſchreiten von Dorfzuſtändon zugbeobachten, dazu gehören län⸗ 
gere Zeiträume. Auch gewachſen iſt der Ort nicht eben; Hier und 
da hat ein gar zu verfallenes Haus einem freundlichen Neubau 
Platz gemacht; einige der herrlichen alten Bäume haben Stürme 
geknickt, und man hat fie umgehauen; im Ganzen aber iſt das 
Laub⸗ und Buſchwerk, ſind die Bäume, welche die Häuſer um⸗ 
geben, dichter, höher, ſchattengebender geworden. Aehnliches 
weiſen die Bewohner ſelbſt auf: der Tod hat die älteſten, freilich 
viele auch in der Blüthe der Kindheit, in der Kraft der Jugend 


a Großbritannien 
Die Londoner Morgenblätter verlangen auf dag ram 


iſchſte Maßregeln Seitens der Polizei gegen das heimliche Verbreiten von 2 


ſcher Sprache vertheilt worden find. In dieſen Flugſchriften 1 di 
Angrchiſten ganz beſonders auf die Börſen und dib Bir aer 
gemadıt, wo paul Männer ſtets in größerer Zahl verſammelt ſeien. 
Die Polizei entfaltet die größke Wachſamkeit. — Von den engliſchen Ex⸗ 
editionen gegen die Eingeborenen in Südafrika liegt etwas ſonderlich 
eues nicht vor. 


i 
Mae und Broſchüren, welche in letzter Zeit zu Tauſenden in franzö⸗ 
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R Im Großherzogthum xemburg haben s Anlaß der Anweſenheit 
einer ruſſiſchen Offtziers⸗Deputation, welche den Großherzog zu ſeinem 
Jubiläum als Chef eines ruſſiſchen Regimentes beglückwünſchte, bekannt⸗ 
lich ruſſiſch ⸗ franzöſiſche Verbrüderungsfeſtlich⸗ 
keiten ſtattgeſunden, bei welchen der franzöſiſche Geſaudte Cropier die 
Hauptrolle ſpielte. Die „Köln. Ztg.“ hört nun folgendes: „Das taltloſe 
Auftreten des Herrn Cropier, der freilich ohne Vorwiſſen ſeiner Pgriſer 
Regierung gehandelt hahen dürfte, hat auf den Großherzog Adolph den 
allerſchlechteſien Eindrug gemacht. Lupembürg ſcheine ſchon jetzt nicht mehr 
gon Paris aus gls felbftändiges, unabhängiges und neutrales Land be⸗ 


trachtet, ſondern als ein wt keiner Rüickſichten werthes Anhängſel 


der „grande nation“ behandelt zu werden. Man wird geſpannt ſein 
können, wie weit ſich die großherzpgliche Regierung dieſe Ausſchreitungen 
= gefallen laſſen wird.“ Das ſcheint eine Art von Kaltwaſſerſtrahl 
zu ſein. 


hingerafft — dafür ſind die herangewachſen, deren kindliches 
Spiel wir mit angeſehen, und neue Generationen von luſtigem 
kleinen Volk haben fie dann abgelöft. 

10 heim Schwaigbauern geht das Leben dem Alter ent⸗ 
gegen; ſein Haar iſt grau, ſeine Haltung weniger aufrecht ges 
worden: ſelten nur ſprüht noch der alte Glanz aus ſeinen Augen, 
nur hie und da ſpricht er mit Theilnahme zum Sohne, mitleids⸗ 


voll zur unglücklichen Roſel, ſonſt it er ſtiller, ja ſtumpfer ge. 


worden; ſeine Gewohnheit, das Wirthshaus zu beſuchen, hat er 
aufgegeben, — er konnte es nicht ertragen, mit dem Makel einer 
Freiheitsſtrafe behaftet, mit den Genoſſen zu verkehren, unter 
denen er nicht den alten Platz als einer der erſten im Dorfe bes 
haupten zu können fürchtete. Zu Stunden ſieht man ihn in! 
Nachdenken verſunken ſitzen. da geht ſogar ſeine Pfeife aus, und 
was dann ſein Inneres bewegt, das ſpricht 


würfen kommt, und da dieſe zu heftigen Sceuen führten und in⸗ 
folge einer ſolchen einft ein ungen er Schlaganfall über ihn 
gekommen war, bei dem er bewußtlos blieb und nur nach und nach 
den Gebrauch des linken Armes wieder erhielt, jo vermeidet fein 
Selbſterhaltungstrieb ſolche zu nichts führenden Auseinander⸗ 
ſetzungen, Seine Tochter iſt ihm keine Stütze; er kann ſich mit 
ihr nicht ausſprechen, wie er es dem Sohne gegenüber thun will. 
Was er auch gegen ſeine Frau für Anklagen vor Gott führt, 
Rudi ſoll in ihr die Mutter ehren und dieſer geht ohnehin ſeinen 
Weg rückſichts loſer gegen Ne dahin, als ihm lieb iſt. Daß er 
dazu durch ſein Benehmen, ſeine Erziehung das Meiſte gethan 
hat, fällt ihm nicht ein. Was ſonſt den vereinſamten Katholiken 
Erſatz für vieles gewährt — rückhaltloſer Verkehr mit dem Beicht⸗ 
vater und Seelſorger — das fehlt ihm ebenfalls: er weicht dem 
Pfarrer aus, wo er kann, ja er geht zur Beichte in ein entferntes 
Dorf, nur um nicht von dem Manne die Abſolution zu erhalten, 
den er mit der ganzen Zähigkeit des Bauern haßt. Aus dieſen 
Gefühlen macht er ſich kein kei im Gegentheil, er bewun⸗ 
dert ſeine Sanftmuth und ſeine Selbſtüberwindung, daß er nicht 
einen Akt der Rache an ihm ausgeübt hat. So iſt er gebrochen 
und vor der Zeit alt geworden, ein Jammerbild, vor deſſen ernſtem 
Blick die Kinder des Dorfes auseinanderſtieben wie Vögel, über 


denen der Geier ſeine Kreiſe zieht. 
(Fortſetzung folgt.) 


datt er nicht aus. Crescenz 
kann er ſeine Grübeleien nicht mittheilen, ohne daß es zu Don 


ir 
2 


* 
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recht erſchöpfend das Thema: 


Frankreich 

Anarchiſt Vaillant und kein Ende! Um ſeine kleine 
Tochter Sidonie hat ſich, jo meldet die „Voſſ. Ztg.“, ein wahrhaft homeri⸗ 
ſcher Kampf entſponnen, der in der ganzen Preſſe geführt wird. Ein So⸗ 
zialiſt Heitz hat ſich bereit erklärt, das Mädchen an Kindesſtatt anzunehmen 
und will von keiner Beihilfe der Herzogin von Ujes wiſſen, die ebenfalls 
das Mädchen für ſich wünfgt. Vaillants Vertheidiger Sabori hat ſich 
vertraulich an deſſen Geſchworene mit der Bitte gewendet, ein Gnadengeſuch 
zu unterſchreiben. Die Geſchworenen hatten daraufhin allerdings eine 
Zuſammenkunft, gelangten aber noch zu keiner Beſchlußfaſſung. Sie ließen 
aber die Zeitungen wiſſen, daß Verurtheilung und Verweigerung mildern⸗ 
der Umſtände einſtimmig erfolgt waren. Es ſcheint unter dieſen Verhält⸗ 
niſſen doch nicht eben groß zweifelhaft, daß am Ende Vaillant doch wird 
daran glauben müſſen. Präſident Carnot, ſowie die Regierungen ſind 
einer Begnadigung des Verbrechers durchaus abgeneigt. — Aus der De⸗ 
putirtenkammer liegt etwas Neues von Belang nicht vor. 


Nußland. 

Aus Petersburg kommt wieder einmal eine Friedenstaube, die 
freilich nicht allzuviel auf ſich hat, geflogen. Dem „Regierungsboten“ zu⸗ 
folge heißt es in dem Telegramm, mit welchem der Kaiſer den General⸗ 
gouverneur von Mostau (jeinem Bruder, dem Großfürſten Sergius) für 
deſſen Neufahrswünſche dantte: „Gott gebe Frieden, Ruhe und allſeitiges 
Wohlergehen uns allen und der theueren Heimath.“ Wenn der Zar feinem 
Kriegsminiſter Wannowski eindringlich dieſe Mahnung unter die Naje 
reiben wollte, könnte Europa ſich manche Millionen Militärkoſten ſparen, 
denn nirgends wird doch das Geld fo fortgeworfen für Soldaten und 
militäriſche Ausgaben, wie gerade an der Newa. 

Amerita. 8 
. New⸗Norker Zeitungen melden aus Hawaii, daß die republikaniſche 
Regierung ſich noch immer nicht bereit ertlärt hat, nach Weiſung des 
Präſidenten Cleveland die frühere Monarchie wieder herzuſtellen. — Bei 
dem neueſten großen Eiſenbahnung lü ck am Delawarafluß auf der 
Lackawannabahn ſind nach den lezten Meldungen fünf Perſonen getödtet 
und 44 verlegt worden. — Zum braſilianiſchen Bürgerkriege wird gemeldet, 
daß die Regierungstruppen am Sonnabend verſuchten, die den Aufſtändi⸗ 
ſchen gehörige Schaluppe „Guanabara“ zu nehmen, und griffen zu dieſem 
Zwecke die Schaluppe in kleinen Booten an. Die Aufſtändiſchen trieben 
indeſſen die Gegner durch heftiges Gewehrfeuer erfolgreich zurück. 


— Gollub, 15. Januar. Geſtern Nachmittag lief der 10 Jahre alte 
einzige Sohn des Schuhmachermeiſters N. aus Dobrzyn auf der Drewenz 
Schlittſchuß und ſprang, um feine Kunſtfertigkeit zu zeigen, über eine 
Blänke, glitt dabei aus, fiel in den Strudel und ertrank. 

— Rehden, 16. Januar. Angeſichts der alljährlich durch die Ofen⸗ 
klappen wiederkehrenden Unfälle it hier die Abſchaffung der Ofenklappen 
angeordnet worden. 

— Grandenz, 15. Januar. Im Stadſwalde iſt gegenwärtig ein 
Dampf⸗Pumpwert im Betriebe, welches ſeit vierzehn Tagen ununterbrochen 
einen ſtarken Waſſerſtrom aus der Erde ſchafft. Es handelt ſich hierbei 
um Vorbereitungsarbeiten zu der projektirten ſtädtiſchen Waſſerleitung und 
läßt das Ergebniß der angeſtellten Verſuche darauf ſchließen, daß die durch 
die Probe⸗Bohrungen aufgeſchloſſene Quelle im Stadtwalde zur Verſorgung 
der Stadt hinreichen wird. 

— Aus dem Kreiſe Marienwerder, 16. Januar. Die neue Klein⸗ 
bahn, welche gebaut werden ſoll, wird vorausſichtlich ihren Weg von Sturz 
über Barloſchno, Lichtenthal, Czerwinsk und Münſterwalde nach Marien⸗ 
werder nehmen. Allerdings muß dann die Weichſel überbrückt werden; je⸗ 
doch wird dieſer Bau als Hinderniß der neuen Bahn nicht angeſehen. — 


In eine recht unangenehme Lage ſind viele Lehrer dadurch gekommen, daß 


ihnen von den Schulkaſſen am 1. Januar ein beträchtlicher Tyeil ihres 
Gehaltes nicht ausgezahlt wurden iſt, weil die Kreiskaſſe einen Theil der 
Staatsbeihilſe für die Ruhegehaltskaſſe der Lehrer einbehalten hat. 

3 Elbing, 15. Januar. Die Eigenthümerfrau Roſa Fietkau von 
hier ſtand heute unter der Anklage. im Oktober durch Fahrläſſigteit den 
Tod eines Menſchen herbeigeführt zu haben. Ziettau wan n den Ars 
beiter Franz Kretſchmann, der Kein ein Schnäpschen trank. Eines Mor⸗ 
ens mußte Kreiſchmann Kartoffeln abtragen. Frau Fietkau holte eine 

laſche hervor und gab ihm daraus zu trinken. Sie hatte aber die Flaſche 
berwechſelt und eine Flaſche ergriſſen, worin ſich Aetzlauge befand. Nach⸗ 
dem Kretſchmann zwei Schluck getrunken hatte, ſchrie er auf. Er wurde 
ſofort ins Krankenhaus geſchafft, iſt dort aber am 17. Oktober verſtorben, 
und zwar, nach dem Gutachten der Sachverſtändigen, an Natronvergiftung. 
Der Gerichtshof nahm an, daß die Occlwechſelung durch einen Zufall ges 
ſchehen ſei, für den die Angeklagte nicht verantwortlich gemacht werden 
könne. Es erfolgte daher ihre Freiſprechung. 

— Angerburg, 16. Januar. Der Weiter W., welcher ſchon zwei 
Monate zu Bett gelegen, beſchäftigte ſich ſeit einigen Tagen fortwährend 
mit Selbſtmordplänen, wurde aber bereits zweimal an der Ausführung 

erſelben durch jeine Frau verhindert. Geſtern erſpähte er einen günſtigen 

ugenblick und ſchnitt ſich in den Nachmtttagsſtunden mit einem ſcharfen 
Meſſer den Unterleib und die Kehle durch. Der Tod trat erſt heute 

Morgen ein. 

— Allenſtein, 15. Januar. Am Sonnabend, den 13. d. M., unter⸗ 
nahm eine aus. 2 Offigieren, 5 Unteroffizieren, 5 Mann beſtehende Pa⸗ 
trouille des en Vragonersftegimentg unter Führung des Premier⸗ 
Lieutenants Schäffer einen Probe⸗Dauerritt von hier über Guttſtadt⸗Heils⸗ 
berg⸗Seeburg⸗Wartenburg⸗Allenſtein. Als hervorragende Leiſtung kann 
dieſer Ritt angeſehen werden, da der faſt 115 Kilometer lange Weg, bei 
jetzigem harten, glatten Boden, 18% Kälte, in kaum 14 Stunden zurück⸗ 
gelegt wurde. Roß und Reiter kamen in volljtändig friſchem Zuſtande 
hier an. 

— Königsberg, 15. Januar. Das höchſt ſeltene Vorkommniß eines 
Gewitters im Januar — in unſeren Breiten iſt ein ſolches durchſchnittlich 
um alle 50 Jahre zu verzeichnen — hat ſich in letzter Nacht ereignet. 
Nach Mittheilung hieſiger Nachtſchutzmänner ſah man in der verfloſſenen 
Nacht ziemlich ſtartes Wetterleuchten. Dieſelbe Wahrnehmung wurde 
übrigens um die Weihnachtszeit kurz vor Eintritt des Froſtwetters gemacht. 
— Die Frau des Arbeiters B. aus Hubnicken (im Samlande) beſaß ein 
kleines Kind, welches ein arger Schreihals war und in Folge langer An⸗ 
gewohnheit nur durch den vielfach noch in Anwendung kommenden Saug⸗ 
pfropfen zum Schweigen gebracht werden konnte. So ſtörte auch in einer 
der verfloſſenen Nächte der kleine Weltbürger die Nachtruhe der Eheleute. 
Man gab ihm, wie gewöhnlich, den Pfropfen, und das Mittel bewährte 
ſich auch dieſes Mal. Das Kind wurde ſtill und ſchien eingejchlafen zu 
ein. Als die Mutter am andern Tage in der Frühe nach ihrem Liebling 
ah, fand ſie das Kind als Leiche. Die nähere Unterſuchung ergab, daß 
derseldend den Pfropfen, wahrſcheinlich im Schlafe, heruntergeſchluckt hatte, 
kleine Idar dann in der Luftröhre ſtecken geblieben, und jo hat das arme 
Belchen den, während die Eltern friedlich ſchlummerten, elendiglich in ſeinem 

Bralommen müſſen. 
9 Perg, 14. Januar. 

Nang 1e ute a die 4. Verſammlung des Vereins pract. 
Zahnärzte der Provin 9 iſſenſchaftliche 
Theil brachte zungchst Er Weſtpreußen und Poſen. Der A 2 
Verantwortlichteit des den Vortrag des Zahnarztes Peyſer⸗Poſen über die 
über den ganzen Bereſch gnarztes bei der Narkoſe, welcher ſich eingehend 
2% chtete u der Rartoſenpraxis erſtreckte, die phyſiologiſchen 
Wirkungen beleuchtete und ua Feber SEEN EN 
nächſte Vortrag war der des Zana die ſorenſiſche Seite würdigte. Der 
ihn hergeſtellte neue Zahn» unde Rarztes Abraham⸗Konitz über das von 


5 Nat über d Mundreini ittel „Dentalin“; der⸗ 
gelbe enifaltete ſich zunächſt über Wert und Bir 55 ale bisher bekannten 


Cosmeticis, auch der hierher gehörenden ne ; il⸗ 
derte alsdann eingehend die Buam ede nm und die Art 
ſeiner Wirkung. Herr Gan rd 8 geh Bomberg behandelt: hierauf 
f A marzt als erſtändiger vor 
Gericht“ an der Hand einer Reibe von Beiſpielen, den das Sachver⸗ 
ländigen⸗Urtheil eines Zahnarztes in der bocller Hinſicht von über⸗ 
Wfchender Bedeutung geworden iſt. In las deres Vormittag fortgeſetzten 

ung ſprach der Zahnarzt Dr. med. Plaeſterer 1 über Diaptherin, ein 
helles Antiſepticum, welches ſich nach den Erfahrungen des Redners beſſer 
als alle bisher befannten Desinficientien bei der antiſeptiſchen Behandlung 
kranker Zähne eignet. Herr Zahnarzt Schwanke⸗Graudenz, der das Corre⸗ 
ferat über dieſes Thema übernommen hatte, beſtätigt auf Grund eigener 
erfahrung die Erfolge des Vorredners und giebt prattiſche Winke für die 

erwendung des Mittels. Der geſchäftliche Theil dee dieſes Mal 
recht viel Zeit, weil zur Zeit Fragen von vitaler Bedeutung den zahnärzt⸗ 
lichen Stand beſchäftigen, ſo u. a. die Frage der Vorbildung für das 
Studium der Zahnheilkunde und der enge Zuſammenſchluß der Kollegen zu 

ereinen und der Vereine zu einem Vereinsbund, behufs einheitlicher Ver⸗ 
eng und Regelung der Standesintereſſen. In der erſteren Angelegen⸗ 
heit hatte der Vorſtand im November v. J. beim Bundesrathe petitionirt 
und erſtattete heute darüber und über die Beſchlüſſe der am 28. Dezember 
auch in Berlin ſtattgehabten Verſammlung aller deutſchen Zahnärzte Be⸗ 
richt. Schließlich wurde für das nächſte Vereinsjahr der Vorſtand ewählt. 
Derſelbe beſteht aus Zahnarzt Schwanke⸗Graudenz, 9 ahnarzt 
Dr. med. Plaeſterer I-Bromberg ſtellv. Vorſitzender, Zahnarzt Merres⸗ 


Im Saale des Hotels „Adler“ tagte 


Danzig Kaſſirer, Zahnarzt Abraham⸗Konitz Schriftführer. Auch über die 
* 0 ner Veteins⸗Bibliothel wurde Beſchluß gefaßt und Zahnarzt 
Fleiſcher⸗Danzig zum Bibliothekar ernannt, als Delegirter des Vereins bei 
der nächſten Sitzung des Vereinsbundes deutſcher Zahnärzte wird der 
Vorſißende entſandt. Nach Schluß der offiziellen Sitzung vereinte ein 
gemeinſames Diner die Theilnehmer der Verſammlung noch für kurze Zeit 
bis zur Abfahrt der verſchiedenen Züge. Die herrlichen Räume des Hotel 
Adler und die Aufmerkſamkeit ſeines Beſitzers des Herrn Bernhardt, 
welcher die Verſammlung mit der Anlage des ſtattlichen Baues, den Heiz⸗ 
und Beleuchtungsvorrichtungen bekannt machte, ſowie die überaus herzliche 
Aufnahme der auswärtigen Mitglieder ſeitens der Bromberger Kollegen 
erhielt alle Anweſenden in einer gehobenen frohen Stimmung. Die nächſte 
Verſammlung des Vereins ſoll im Auguſt d. J. in Konitz ſtattfinden. 

— Bromberg, 15. Januar. An den Folgen der Influenza iſt der 
Regierungsrath Folleher (bei der General⸗Kommiſſion) geſtorben. Die 
tückiſche Krankheit hat hier bereits eine verhältnißmäßig große Anzahl von 
Opfern gefordert. Zu } 

— Inowrazlaw, 15. Januar. Ein Unglücksfall, der leicht den Tod 
einiger Menſchen zur Folge hätte haben können, ereignete ſich am Sonn⸗ 
abend Nachmittag unweit der an der Bahnſtrecke Inowrozlaw⸗Kruſchwitz 
gelegenen Halteſtelle Rozniaty. Auf der nach dem Gule Kobelnik führenden 
Landſtraße fuhr das Geſpann des Güter⸗Direktors Rauft, auf welchem ſich 
außer dem Kutſcher die Frau und eine Tochter des Direktors befanden. 
Als der Wagen den Geleisübergang paſſirte, kam plötzlich der Zug von 
Kruſchwitz herangebrauſt. Die beiden Pferde wurden, wie der „Kuj. Bote 
berichtet, von der Lokomotive zu Boden geworfen und getödtet, während 
die Inſaſſen des Wagens mit ſchweren Verletzungen davonkamen. Man 
ſpricht von Bein⸗ und Rippenbrüchen. Die Pferde wurden von den 
Rädern der Lokomotive gänzlich zerfleiſcht. Wer an dem betrübenden Un⸗ 
fall die Schuld trägt, iſt zur Zeit noch nicht bekannt. Bei dent Paſſiren 
der fraglichen Stelle durch den Zug wird ſtets das Läutewerk der Loko⸗ 
motive in Bewegung geſetzt, ob dies unterblieben iſt oder die Barriere, 
welche neuerdings dort angebracht worden ſein ſoll, nicht geſchloſſen war, 
dürfte die Unterſuchung ergeben. 


8ocales. 
Thorn, den 17. Januar 1894. 
ww Herſonaloeränderung im Heere. Dr. Walter, Unterarzt 
der Ref. vom Landw. Bezirk Poſen, welcher ſeit dem 1. November 
1893 zur Ableiſtung einer freiwilligen ſechs wöchigen Uebung beim 
2. Niederſchleſ. Inf. Regt. Nr. 47 eingezogen iſt, wird zum 


Unterarzt des aktiven Dienſtſtandes beim Fußart. Regt. Nr. 15 
ernannt. 

. I Pfarcerwahl Für das neugebildete Kirchſpiel Grabo⸗ 
witz hat vor einigen Tagen die Wahl eines Pfarrers ſtattge⸗ 


funden. Wider alles Erwarten wurde nicht der bisherige Pfarr⸗ 
verweſer U., der für eigene Rechnung ein Pfarrhaus in Grabo- 
witz gebaut hat, gewählt, ſondern Herr Vicar Burau aus 
Gurske. Die Wahlbetheilung war eine ſehr ſchwache, doch haben 
ſofort nach Bekanntwerden der Wahl 140 Wähler Proteſt beim 
Konſiſtorium eingelegt. 

— Prooiazial-Ausſchuß. Am Dienſtag, 30. Jan. tritt in 
Danzig der Provinzial⸗Ausſchuß der Provinz Weſtpreußen zu 
einer zweitägigen Sitzung im Landeshauſe zuſammen. 

— Die Kreismedizinalbeamten find nach einer Verfügung 
des Miniſters des Innern verpflichtet, die ihnen von Staats⸗ 
beamten im Intereſſe des Dienſtes aufgetragenen Unterſuchungen 
des Geſundheitszuſtandes königlicher Beamten und die Ausſtellung 
des Befundatteſtes unentgeltlich zu bewirken. Nur wenn zugleich 
ein ausführliches mit wiſſenſchaftlichen Gründen unterſtütztes 
Gutachten erfordert und erſtattet war, ſoll wegen der hierauf 
verwendeten beſonderen Mühewaltung in einzelnen Fällen aus⸗ 
nahmsweiſe eine Vergütung dewilligt werden. 

2] Kufſiſches Aleingeld. Halb- und Viertelkopeken find in 
Rußland ſo ſelten, daß die wenigſten ſolche Münzen kennen. 
Eine amtliche Unterſuchung über den Verbleib dieſer Geldſorten 
führte zu dem überraſchenden Ergebniß, daß dieſelben von 
Händlern mit Aufgeld an die kleinen Kaufleute gegeben werden, 
von denen ſie ausſchließlich zur Vertheilung an die Bettler 


kommen. Der Finanzminiſter hat natürlich dieſe Ankaufereien 
verboten. 


5 * Auf Grund des Reutengütergeſezes von 1891 find bis jetzt 
insgeſammt über 5000 Perſonen in den Beſitz von Rentengütern 
getreten. 

u ung an Lehrer. Der Kultusminiſter und der 
Miniſter des Innern haben die Frage bejaht, ob die Kommunen 
dazu angehalten werden können, die Gehälter der Lehrer an den 
ſtädtiſchen höheren Lehranſtalten, wie ſolches mit den Gehältern 
der Lehrer an den preußiſchen Staatsanſtalten geſchieht, in 
Vierteljahrsraten im Voraus zu zahlen. Erforderlichenfalls wird 
die Vorausbezahlung durch die Vermittelung des Regierungs⸗ 
Präſidenten im Wege der Zwangsetatiſirung anzuordnen ſein. 

— Paſſive Majeſtätsbeleidigung. Jemand war wegen Majeſtäts⸗ 
beleidigung angezeigt worden, weil er ſich an dem in einer öffentlichen 
Wahlverſammlung ausgebrachten Hoch auf den deutſchen Kaiſer nicht be⸗ 
theiligt hatte. Er iſt deshalb angeklagt, aber in letzter Inſtanz durch Ur⸗ 
theil des Reichsgerichts vom 4. Dezember 1893 freigeſprochen worden. 
Denn — führt das Urtheil aus — da eine vorſätzliche Kundgebung der 
Mißachtung durch bloßes Nichtthun in Frage ſteht, ſo müſſen die äußeren 
Umſtände des Falles jo beſchaffen ſein, daß ein durch Geſeß, Sitte, Pflicht 
oder Herkommen gebotenes Handeln gefliſſentlich verabſäumt wird. Es 
laſſen ſich die verſchiedenartigſten mit der dem Kaiſer ſchuldigen Ehrerbie⸗ 
tung durchaus verträglichen Beweggründe denken, welche den einzelnen be⸗ 
ſtimmen, die von einem Dritten wilkürlich provozirte Ovation und jede 
Betheiligung daran für unpaſſend zu erachten. Der Angeklagte hat nur 
eine Demonſtration gegen die ihm mißliebige Verſammlung, in der ihm 
vorher eine üble Behandlung zu Theil geworden war, nicht gegen den 
Kaiſer gewollt und beabſichtigt. 

88 Saatenſtand in Rußland. Ueber den Stand der Winterſaaten 
zu Ende vorigen Monats gehen dem deutſchen „Reichsanzeiger“ aus ein⸗ 
zelnen Gouvernements Rußlands folgende Nachrichten zu: In Liv⸗ und 
Kurland war der Stand des Weizens und Roggens im allgemeinen gut. 
Im Königreich Polen herrſchte während des Monats Dezember ungewöhn⸗ 
lich warme und feuchte Witterung, die Saaten ſtanden im allgemeinen 
gut, doch wurde hier, wie auch in den Gouvernements Wilna, Kowno und 
Grodno wegen des Mangels einer genügenden Schneedecke ein Erfrieren 
der Saaten bei plötzlich eintretendem Froſt befürchtet. Dieſelbe Beſorgniß 
herrſchte in Finnland, wo die Ausſichten für die kommende Ernte ſchon 
aus dem Grunde nicht beſonders günſtig ſind, weil es an genügendem 
und gutem Saatkorn gefehlt hat. In den Centralprovinzen ſoll der Mangel 
einer Schneedecke ſtellenweiſe bereits Schaden angerichtet haben; neuerdings 
iſt jedoch Schnee gefallen, ſo daß zu ernſten Befürchtungen jetzt kein Anlaß 
mehr vorliegt. Im Südweſtgebiet war der vergangene Herbſt äußerſt 
günſtig für die Entwickelung der Winterſaaten. Im November fiel reich⸗ 
lich Schnee, der ſich aber nirgends lange gehalten hat, da Thauwetter ein⸗ 
trat. Die Winterſaaten ſtanden im ganzen Gebiete des General⸗Gouverne⸗ 
ments Kiew im allgemeinen befriedigend. In Südrußland war der Stand 
der Winterſaaten ebenfalls zufriedenſtellend. 

— Lufttemperatur heute am 17. Januar 8 Uhr Morgens: 1 Grad 

ärme. 6 
1 15 Unfälle. Geſtern Vormittag kam in der Hofſtraße (Bromberger 
Vorſtadt) ein Pferd des Beſitzers Ziehlke aus Schwarzbruch auf einer 
glatten Stelle zu Fall und brach ein Hinterbein, infolgedeſſen es getödtet 
werden mußte. Der Beſißer des Pferdes will gegen den e des 
Hauſes, vor welchem der Unfall paſſirte, mit einer Klage auf Schadenerſatz 
vorgehen, da trotz des Glatteiſes nicht geſtreut war. — Vor einigen 
Tagen ſiel infolge des Glatteiſes am Brunnen in der Brückenſtraße ein 
Laufburſche hin und brach das Schlüſſelbein. Auch in dieſem Falle ſoll 
Klage erhoben werden. Ob hier der Magiſtrat oder der Hausbeſizer 
regreßpflichtig iſt, erſcheint zweifelhaft. = 5 

* Gefunden ein chlüſſel in der Breiteſtraße, ein Halsband auf 
dem neuſtädt. Markte. Näheres im Polizeiſekretariat. i 

2 Aus Verfehen wurde im vorigen Sommer von der Piplow'ſchen 
Bleiche ein weißer Kopftiſſen⸗Bezug mitgenommen. Näheres iſt im Polizei⸗ 
ſetretariat zu e 2 

erſonen. y To 
0 Von der Weidiel Heutiger Waſſerſtand der Weichſel 1,36 Meter, 


| 


f 


Bermichtes. 

Ein Offiziertorps Gewinner des großen Looſes. 
Die Offiziere eines Bataillons des ſpaniſchen Regiments von Valencia, 
welches zu dem marokkaniſchen Expeditionskorps gehörte, waren Beſitzer 
eines ſpaniſchen Lotterielooſes, welches am 30. Dezember gezogen wurde. 
Das Bataillon war ſ. Z. auf dem Marſch nach San Sebaſtian. Bei ihrer 
Landung erhielten die Offiziere die Nachricht, daß ihr Loos mit 750 000 
Peſetas herausgekommen war. Wie der „Hannov. Cour.“ hierzu bemerkt, 
gewann auch bei uns vor einigen Jahrzehnten das Colberg'ſche Infanterie⸗ 
egiment Nr. 9, jetzt Regiment Graf Gneiſenau, das große Loos der 
preußiſchen Lotterie. 

Von der kleinen Königin von Holland weiß die „Pall 
Mall Gazette“ Folgendes zu erzählen: Die Königin Wilhelmine von Hol⸗ 
land beginnt bereits, obwohl ſie nicht viel älter iſt als 13 Jahre, Zeichen 
jenes unlenkſamen Charakters zu geben, durch welchen ſich auch ihr ver⸗ 
ſtorbener Vater „auszeichnete“. Die kleine Majeſtät ſcheint, wenn ſie im 
Wagen durch die Straßen der Stadt fährt, durch das Grüßen ihrer ge⸗ 
treuen Unterthanen furchtbar gelangweilt zu werden. So weigerte ſie ſich 
jüngſt, als ſie ſich mit ihrer engliſchen Erzieherin Miß Saren⸗Winter auf 
einer Ausfahrt befand, hartnäckig, die Grüße der Vorübergehenden durch 
Korfneigen zu erwidern. Als ſie nach dem Palaſte zurückkehrte, befahl ihr 
die Erzieherin, um ſie für ihren Ungehorſam zu beſtrafen, ſofort zu Bett 
zu gehen. Da kam die Gouvernante aber ſchön an. Die junge Königin 
rannte wie eine Wilde im Zimmer umher, ſtampfte mit den Füßchen auf 
und rief entrüſtet: „Was! Ich die Königin ſoll um 7 Uhr Abends zu 
Bett gehen?“ Trotzdem gelang es der Autorität der Erzieherin, die durch 
ein Machtwort der Königinregentin unterſtützt wurde, die kleine Königin 
zur Vernunft zu bringen, und Ihre Majeſtät bequemte ſich ſchließlich dazu, 
ihre Strafe zu verbüßen. A } 

Woher ſtammen die verſchiedenen Fär⸗ 
bungen der Meere und Seen? Sie beruhen nach 
neueſten Forſchungen auf darin ſchwebenden, kleinen und kleinſten 
Pflanzen. Völlig frei von jeder Vegetation erſcheint die See in⸗ 
folge Abjorption eines Theiles der Sonnenſtrahlen bläulich. Je 
größer nun der Pflanzen reichthum meiſt winziger, grünlichgelber 
bis bräunlicher Individuen iſt, deſto mehr weicht die Farbe des 
Waſſers vom Blau ab. Die Oſtſee mit ihrem außerordentlichen 
Pflanzen⸗Reichthume läßt von dem klaren Blau des Waſſers nichts 
mehr erkennen; in der Zeit der größten Vegetationsfülle, wenn 
fie „blüht“, wie man zu jagen pflegt, erſcheint fie als eine trübe, 
ſchmutzig gelbgrünliche Fluth. Auch die arktiſchen Meere ſind 
ſehr pflanzenreich und daher grün, blau dagegen die auffallender 
Weiſe vegetationsarmen Meere der warmen Zone. Schon das 
Mittelmeer iſt ob der Klarheit und Durchſichtigkeit ſeiner blauen 
Fluthen bekannt. Früher führte man die Färbung des Waſſers 
auf Brechung des Lichtes durch im Waſſer ſchwebende Mineral- 
theile zurück. 


Telegraphiſche Depeſchen 
des „Hirſch⸗Bureau.“ 

Bu dape it, 16. Januar. Zu dem Landeskatholitentag find 
bereits über 5000 Delegirte katholiſcher Gemeinden Ungarns einge⸗ 
troffen. Unter denſelben befinden ſich Mitglieder des Magnatenhauſes 
und viele Mitglieder des Abgeordnetenhauſes. Alle Biſchöfe mit 
Ansnahme dreier, welche erkrankt ſind, ſind bereits eingetroffen. Der 
Eröffnungsrede des Fürſt⸗Primas wurde mit der größten Spannung 
entgegengeſehen. Wie verlautet ſoll dieſelbe maßvoll, aber doch kate⸗ 
goriſch erklären, daß es in Sachen des Glaubens eine Sitte aber 
keine Unterordnung giebt, 

Paris, 16. Januar. „Figaro“ theilt mit, Crispi habe einem 
feiner Mitarbeiter erklärt, im Laufe dieſes Monats werde in Sieilien 
vollkommen Ruhe herrſchen. Dagegen ſoll ein vatikaniſcher Prälat 
verſichert haben, daß vor dem Hochſommer in Rom eine Umwälzung 
ausgebrochen ſein werde. \ 

Nimes, 16. Januar. Anläßlich der Munizipalwahlen fanden 
geſtern Abend hier blutige Zuſammenſtöße ſtatt. Die Demonſtranten 
griffen die Gendarmerie mit Revolverſchüſſen und Steinwürfen an. 
Mehrere Gendarme ſind ſchwer verwundet. 

Newyſo er k, 16. Jan. Ein Expreßzug auf der Linie Delaware 
nach Lac⸗Kavana ftic, geſteen mit einem andern Expreßzuge zuſam⸗ 
men; 20 Perſonen wurden getödtet und zahlreiche andere verwundet. 
— . . ũ.—— . — — a me — . . — — 


Für die Redaktion verantwortlich: Oswald Knoll in Thorn. 


. Waſſerſtände der Weichſel und Brahe. 
Morgens 8 Uhr 


Weichſel: Thorn, den 17. Januar 1,36 über Null 
x Warſchau den 13. Januar . . 153 7 
75 Brahemünde den 16. Januar. . 3,15 9 
Brahe: Bromberg den 15. Januar. . . . 5,36 7 


Handelsnachrichten. 
Thorn, 16. Januar. 


(Alles pro 1000 Kilo per Bahn.) 
Weizen trotz geringen Angebots in Folge ſtockenden Abſatzes luſtloſe 
Stimmung, 125pfd. hell bezogen 124 Mk., 130pfd. hell, geſund 
130 Mk., 13403 5pfd. hell 13334 Mk. 
Roggen unverändert, 120 21pfd. 112/13 Mk., 124/25pfd. 114 Mk. 
Danzig, 16. Januar. 
Weizen loco inlän. niedriger, tranſit unveränd. per Tonne von 1000 
Kilgr. 118/135 M. bez. Re e bunt lieferbar tranfit 
745. Gr. 119 Mk. zum Naben erkehr 756 Gr 134 M. 
Roggen loco inlän. unverändert, tranſit niedriger, per Tonne von 
1000 el grobförnig per 714 Gr. inländ. 113 Mt. trauſit 80 
bis 85 M. bez. Regulirungspreis 714 Gr. lieferbar, inländ. 113 
8 M. 15 1090 > M. tranjit 84 Mark 
Spiritus per 10 000 9, Liter contigent. 50% Mk. bez. Gd. nichteo 
31 M., Gd. Januar⸗März 31. Mk. Gd. ; ae 


Telegrapbifche Hchlufcourfe, 
Berlin, den 17. Januar. 


Tendenz der Fondsbörfe: ſchwach⸗ 17. I. 94.] 16.1. 94, 
re 


Wetter trübe. 


Ruſſiſche Banknoten p. Casa. 219,55 219,30 
Wechſel auf Warſchau kurz 218,30 218,25 
Preußiſche 3 proc. Conſols . e 85,60 85,75 
Preußiſche 3½ proc. Conſolnss 100,75 100,60 
Preußiſche 4 proc. Conſolss 107,40 107,30 
Polniſche Pfandbriefe 4½ proc. OR 67,25 67,30 
Polniſche Liquidationspfandbriefr . .» . —.— 64,70 
Weſtpreußiſche 3½ proc. Pfandbriefe 96,90 96,80 
Disconto Commandit Anthe ile. 176,— 176,10 
Oeſterreichiſche Banknoten. 163,05 162,75 
nee ee... 148 145,— 
Mal u Seite. Anheiss . 149,— 149,— 

loco. in Newsdort . . 2.20. 67, 67, 

Roggen: J . 
Janna „27 127,— 

April GM n 131,25 131,25 

Nai⸗ Juni.. 131,78 183, 

Rüböl: Janne are 46,70 46,50 
April⸗ Main. BER 46,80 46,60 

Spiritus: 50er looo. ee 52,20 52,60 
Toer d ... 1 32,70 33,10 
Januar. . 12 5 36,20 36,80 
W . 37,40 | 37,80 


Reichsbant⸗Discont 4 pCt. — Lombard⸗Zinsfuß 4Y, reſp. 6 pCt. 


Adolf Grieder & Cie, Seidenstoff-Fabrik-Union, Zürich 


| versenden porto- u. zollfrei zu wirkl. Fabrikpr. schwarze, weisse u, far- 
bige Seidenhtoffe jeder Art v. 65 Pf. bis 1 K Mtr. Muster franko 


Ball-Seidenstoffe 


Beste Bezugs quelle f Private. Doppeltes Briefporto' nach d. Schweiz. 


EEE TIEREN 


Konkursverfahren. 

Das Konkursverfahren über das Ver⸗ 
mögen der Cigarrenhändler Carl und 
Anna Hasse'ſchen Eheleute in Thorn 
wird nach erfolgter Abhaltung des 
Schlußtermins hierdurch aufgehoben. 

Thorn, den 10. Januar 1894. 

Königliches Amtsgericht. 

Bekanntmachung. 

Die Kaiſerliche Ober - Poſtdirektion 
Gumbinnen hat die Lieferung von 
10 000 roben Hölzern (Kiefern, 
Fichten oder Lärchen) zu Telegraphen⸗ 
ſtangen zu vergeben. 

Die Lieferungsbedingungen liegen in 
den Regiſtraturen der Kaiſerlichen Ober⸗ 
Poſtdirektion Gumbinnen, Königsberg 
(Pri) und Danzig zur Einſicht aus: 
Abſchriften werden dieſe Dienſtſtellen 
gegen 50 Pf. Schreibgebühr verabfolgen. 

Schriftliche frankirte Angebote, äußer- 
lich als ſolche bezeichnet, find. ſpä⸗ 
teſteus bis 25. Januar, 11 Uhr 
Vormittags an die Kaiſerliche Ober⸗ 


Poſtdirektion in Gumbinnen einzu⸗ g 


reichen. (328) 
Danzig, den 15. Januar 1894. 


Der Kaiſerl. Ober⸗Poſtdirect. 


Ziehlke. 


Belanntmadhung. 


Die Zinſen des Maurermeiſter Gottfried 
Possoh'ſchen „Armen⸗Legats“ für das Jahr 
1893 im Betrage von 958,50 Mk. ſind den 
teſtamentariſchen Beſtimmungen gemäß von 
uns vertheilt und durch die Herren Armen⸗ 
bezirks⸗ und Hospitalsvorſteher am 24. De⸗ 
zember 1893 ausgezahlt worden. 

Es ſind 100 Hospitaliten mit je 1,50 Mk. 
und 219 andere Bedürftige — zumeiſt einzel⸗ 
ſtehende Perſonen — mit Gaben von 3—15 
Mark bedacht worden. 

Solches wird der Vorſchrift des die Possoh⸗ 
ſche Stiftung betreffenden Regulativs gemäß 
öffentlich bekannt gemacht. (219) 

Thorn, den 12. Januar 1894. 

Das Armen⸗Directorium 


Bekanntmachung. 


Zur Vermiethung des der Stadt gehörigen 
Holzlagerplatzes am Weichſelufer oberhalb des 
Ferrariſchen Holzplatzes bis zu den am 
Schankhaus III ſtehenden Bäumen in einer 
Länge von 60 Metern und einer Breite von 
14 Metern 840 Quadrat⸗Meter groß auf 
die Zeit vom 1. April 1894 bis dahin 1895 
haben wir einen Bietungstermin auf 
Dienftag, den 30. Jaunar er., 

Vormittags 11 Uhr 
in unſerem Bureau I [Rathhaus 1 Treppe 
anberaumt, bis zu welchem verſiegelte, ſchrift⸗ 
liche Angebote mit entſprechender Aufichrift 
daſelbſt abzugeben ſind. Vorher ift eine 
Bietungskaution von 15 Mk. bei der Käm⸗ 
merei⸗Kaſſe zu hinterlegen. 

Die Miethsbedingungen liegen im vorge⸗ 
nannten Bureau zur Einſicht aus. 

Thorn, den 13. Januar 1894. 


Der Nagiſtrat 
Bekanntmachung. 


Die am 2. d. Mts. fällig geweſenen und 
noch rückſtändigen Miethen und Pächte für 
ſtädtiſche Grundſtücke, Plätze, Lagerſchuppen, 
Rathhausgewölbe und Nutzungen aller Art, 
fowie Grundrenten, Canonbeträge, Aner⸗ 
kennungsgebühren, Straßenbaubeiträge, Ca⸗ 
nalbeiträge u. |. w. ſind nunmehr zur Ver⸗ 
meidung der Klage und der ſonſtigen ver⸗ 
traglich vorbehaltenen Zwangsmaßregeln bis 
ſpäteſtens den 25. d. Mts. an die be⸗ 
treffeuden ſtädtiſchen Kaſſen zu entrichten. 

horn, den 16. Januar 1894. [334] 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Zur Vermiethung des der Stadt gehörigen 
Thurmes, welcher hinter dem hieſigen Ge⸗ 
richtsgefängniß gelegen und der weſtlichſte der 
drei an der Grabenſtraße ſtehenden zur frü⸗ 
heren Stadtbefeſtigung gehörigen Thürme iſt 
(ſogenannter „Katzenkopf⸗Thurm)“, von ſofort 
bis 1. April 1895 als Lagerhaus haben wir 
einen Bietungstermin auf 
Montag, den 29. Jauuar 1894, 

Vormittags 11 Uhr 
in unſerem Bureau 1 (Rathhaus 1 Treppe) 
anberaumt, bis zu welchem Miethsbewerber 
schriftliche, verſiegelte, mit der Auſſchrift 


333] 


„Gebot auf Miethung des Katzenkopf⸗ 
Thu rmes“ 
verſehene Yusigebote an das obige Bureau 


einreichen wollen. 
Die Miethsbedingungen liegen un Bureau I 
während der Dienſtſtunden zur Einſicht aus. 
Das Innere des Thurmgebäudes kann por 
dem Termin beſichtigt werden und wollen 
ſich Intereſſenten dieſerhalb an den Mate⸗ 
rialjenverwalter des ſtädtiſchen Waſſerleitungs⸗ 
lagerplatzes wenden. { 
Vor d. Termin hat jeder Bieter eine Kaution 
von 50 Mk. bei unſerer Kämmerei-Kaſſe zu 
hinterlegen und die Bedingungen zu unter⸗ 
ſchreiben. (141) 
Thorn, den 8. Jannar 1894. 


. Der Nagiſtrat.: 
u Hotel 


mit Reſtan ration in Thorn Wpr., 
ſchönem Concert⸗ u. Tanzjaale, 
matten in der Stadt, 8 Fremdenzimm, 
Pferdebahn unmittelbar, iſt krankheits⸗ 


halber ſoſort anderw. zu verpachten 


und die Möbel käuflich zu übernehmen. 
Erford 4 5000 Mk. Vermittler nicht 
ausgeſchloſſen. Anfr. unter A. B. 540 
an die Exped, d. Zeitung. (3310) 
"Anfandige Herren finden gule Koſt 
nebſt Logis. (339) 
Kawezinski, Gerechteſtr. 26 


FEE ² ü—ꝛ— —— 


Georg Voss-Thorn 
Weingrosshandlung 


empfiehlt ihr Lager 


I 
Circus 
Blumenf eld & Goldkette, 


Thorn. 
g, d. 18. Jau ua en., 
Abends 8 Uhr 


Noch viel billiger! 


als in den ſog. Wanderausverkäufen werden von 
nächſten Montag an Seglerſtraße 26, Laden 
im Hauſe des Herrn Kaufm. Mathes: 


Dou ner ſta 


S 10 „ reingehaltener Bordeaux-, Rhein-, Mosel- u. Ungar weine,, r Groupe am 

5 Champagner, Rum, Cognac u. Arac. 4 Gala Vorſtellung. 

5 Rollen Zwirn à 40 Meter 108 „ Zum Schluß: 

3 Briefe Nähnadeln Ra 10 „ — R 

8 Mir berg RB 285 10 h S5. 0 N] 0 (van 
a uf FEUSUNLEL W asse! 

We have andere a Stück or und FSSenzen | \ N 94 


3 Stück 25 Pfg. verkauft. (337) 
Ferner: 1 woll. Schälchen 15 Pfg., gute 


FABRIK. Eine Hochzeit auf Helgoland 


breite Drellhandtücher 35 Pfg., Woll⸗, N 
Baumwolle und Weiß waaren ete. viel oder: Ebbe und Fluth. | 
billiger als in Wanderausverkäufen auch nur (335) Die Direktion. 


annähernd möglich iſt zu verkaufen. 
Von Montag an 


Seglerstrasse 26 
im Laden. 


Hiller. 


———— — 


Heute Douneritag, 

ö Abends 6 Uhr: 
a 5 Blut 7 

d == u. Leberwurſt 

bei A. Schulz, Coppernicusſtraße. 
Fleiſch⸗ u Wurſtwaaren⸗Geſchäft. 


abrik, (nn 
fa Ko . Thalgarten. 
> f Heute nner tag; 

A Wurſteſſen. 
Albert Reszkowsk i. 

. NN NVU &AN& NANA 

Conditorei u. Cafe 

Gebr. Pünchera Nachf. 
Inh: R. Schulz. 


Bier vom Apparat. 


ö Cigarren en gros. 
b se: i ESSIG- 
eil. 


Massower .x 
werden auf 


1 2 —— — anna 
Gold- ü 0 N | | ber | In Baar Wunsch alle a 6 ewinne 
\ LOTTERIE Tran “eg 
Ziehung sn 15. 16. Februar er. | 


Ba 
Hauptgewinn: 50 000 Mk. E 0 id:S 1 lbe 


Original- Loose à 1 Mk. 10 Pf. 
Lotterie 


Bxpedition d. „Thorner Zeitung.“ 
. Zichung am 15. und 16. Februar 1894. 


6197 Gewinne, Werth 259000 Mark. 
Original-Loose AIM. II Loose für 10 Mark — 
Porto und Liste 20 Pfg. empfiehlt und versendet auch gegen Brief- 
marken oder unter Nachnahme das Bankgeschäft 


€ a ei Hein Me, Berlin W. Hotel Royal 


Unter den Linden 3 
„F 


nn 


Neuerdings 
erſcheint 


Französisches Billard. 


Auserlesene Weine. 
EN NN NN 
SOOGOVOIOODIOO 
Bin heute Hierferun 2 

8 Loeb „Schwarzer Adler“ 


ohne 
Dreis «Er» 


Sa 


3 höhung in 

N Jährlich 2% weich 
VAR” untteirten Ham 

mei von je 12. att 

2 bisher Seiten, nebst: 


S forbiaen med n 


C0000 


Liguren und i Neilagen mit etwa 


pe De 
1e 280 Schnittnſtern. 
vierteljährlich 1 . 2 PR 76 Er. . 

Zu beziehen durch alle Buchhandlungen und Poſt 
anſtalten (Poſt Zeitungs: Katalog: 2 


2) Probe 


1. 4252 


s, wie auch 


Nummern in r 2. eingetroffen 
Berlin W. as. wien I, Operng. 3. . ® u * . . 
Gegründet l. I A "Robert..Bull, 2 

| Prämitrt mit der Königlich Preussischen Goldenen Staats-Medaille, sowie nit . ; Bromberg, 9 
Musikalischer Hausfreund. den höchsten Auszeichnungen auf allen Welt- und vielen anderen Ausstellungen. 1 Pianofocte⸗Niederlage. | 


Agentur und Lager 


bei 


Walter Lambeck, Thorn. 


Alle couranten Liniaturen stets am Lager.  Extra-Anfertigupgen in kürzester Frist. 
e vervollkommneter etall-Draht-Einband. ug IM Verkauf zu Fabrik-Preisen. ung 


Blätter für ausgewählte Salonmusik. 
VII. Jahrgang. (3861) 
Monatlich 2 Nummern (mit Textbeilage). 
Preis pro Quartal 1 Mk. 
Prob zummern gratis und franco. 
Leipzig. A. Koch’s Verlag. 


8 
—— en 


7 a ; — 
Ein Lehrmädchen, 
welches Luſt hat die feine Binderei 

zu erlernen, kann ſich melden. * 


ee eee e ee — H. Zorn Nachf 
1225) (Kroeeker 4 Otto.) 


SDParen ein Kleines möst, Zimmer 
wid an eine Dame zu vermiethen ge— 
S wünſcht. Strobandſtr. 16, part. v. 
8 u zu verm. Meuft. Markt 24. 
nditr. 4 ſind 2 Wohnung. 


co. Laden nebſt Wohnung 
15 Stevba 
je 2 


00008:00005 


N ähmaschinen, Hausfrauen 


ba 8 wenn ſie ihren Bedarf aller Art von 


J. Ranges hält auf Lager und offerirt] N 
Singer System Webwaaren 
und Wäsche, Leinen, Tücher, Stoffe u. ſ.w. 


mit allen Verbeſſerungen zum Preiſe von 
A von uns, reell aus erſter Hand, direkt von den Webſtühlen 


werden 
vi 
er 


Mi 50, 60, 70, 75. 


Reelle Garantie. besieh Nile Auer Zimm. n. geräum, Zub 
i ’ eziehen. Viele Anerkennungen. f f 8 i „ u. geräum. Zub vom 
(336) 3 4 Proben franko.. — Aufträge ab 20 Mart portofrei. N N 16 April zu vermiethen. (175) 0 
nge Aide e e Wiederlage | Schlesische Wee eee eee Eine ert aftf. Wohnung, 
8 8 „Hempel & 00, Mittelwalde i. Scl |. Etage, 4 Zimmer, Badeſtube und 


der ſo beliebten Königsberger 


Getreide Preß = Hefe. 
Gerſtenſtraße 16, II, links 
(Strobandſtraßen⸗Ecke), 
Täglich friſche Sendungen. 


Mädchenkammer, gemeinſchaftliche Waſch⸗ 
küche und Trockenboden, wozu noch zwei 
heizbare Bodenräume gegeben werden 
können und auch ein Pferdeſtall Ula⸗ 
nen: u. Garteuſtr.⸗Ecke gelegen, 
ſofort zu verm. David Marcus Lewin. 


Wegen erfolgtem Verkauf meines Dampfſägewerkes werden ausverkauft 


Kieferne Bretter jeder Art und Mauerlatten⸗ 
Bauhülzer zu billigſten Preiſen. Julius Kusel. 


Bedeutende ſüdd. | | Gandersheimer 177 — 
N > ) age 0 De = u Herrn Hauptmann 
Gigarrenfabrif H Schneider, Sanitätskäfe. D nehm mai alogmung, 


ſucht 
tüchtige Vertreter, 


welche bei den beſſeren Detajlgeſchäften 
gut eingeführt. Nur ſolche wollen ſich 


e Nathsapotheke ag 
unter Chiffre H. F 43 durch Rudolf 
Mosse, Heidelberg, melden (168) 


. ro nl, Zähne u. Pomben 


Ein Speditionsgeſchäft in“ Danzig | werben fauber und gut ausgeführt von 


Atelier für Bahnleidende, 
Breiteſtr 27, (1430) 


mern und Zubehör, Waflerleitung und 
Badeſtube it vom 1. April 1894 zu 
vermiethen. C. B. Dietrieh & Sohn. 


I co.apl. Badestuhl, 


gut erhalten, verkauft billigſt. 
R. Steinicke. 


3 Treppen be 3 9 — bet 

von ſofort zu vermietben be 
J. Dr e 2 
mittlere Gamer wohnungen 


(3659 


zum ſofortigen Eintritt ſucht 
Loewenson, Goldarbeiter⸗ 


ſucht zum 1. April oder früher einen r — mit allem Jubebör zu vermieth. und 
zuverläſſigen D. Grünbaum, Ein E rlin | u ſogleich zu beziehen Frl. Endemann. 


nung, * 6 Zimmer, Entree, 
3. Etage, helle Küche und allem 


Dur“ | ir. Heilgehülfe und künſtler, 
n Buchhalter 1 198 8 Seglerftr. 1105 
— Zubehör, Brunnen, Waſchküche. 1. Etg., 


P. Blasej wski, Bürſtenfabrikant, 9 
und Correſpondeuten. Offerten mit 50 


(209) HGerberſtraße 35 


Gehaltsforderung, vollſtändiger Angabe P Tr mmer, groß. Entre 1. April 
der bisherigen Thätigkeit und Zeugniß⸗ N 3 Eine Parterre. Wohnung. 4 Awölbten Lagerkeller ſogl. zu 1 
abſchriften unter R. 411 an die Exped. habe ſteis auf Lager und gebe jeden Zum ist zu vermietb.. Läckerſtr. g.] Louis Kalischer, Baderſtr. 2. 


Poſten billigſt ab. öblirt. Zimmer zu vermisthen 


ſtwirth Less, Bromberger Vorſtadt.“ H simon, Breiteſtraße. 


Fülmerſtr 2 (Märtisde) IT die 2. U. 
beſteh. a. 6 Zim. m. Entree u. a. 
Zubehör vom 1. April zu vermiethen. 


Siegfried Danziger. 
2 gut möblicte Immer 
zu vermiethen. Breiteſtraße 41. 
ie. Parterre-Wohnung 


im luth. Pfarrhauſe iſt vom 1. April 
an zu vermiethen. Bacheſtr. 10 


dieſer Zeitung einzuſenden. (3300 
N in der belebteten. Straße Ga 
belegene, aut eingeführte 
Oonditorei 
nebit Backwaaren Laden m vollſt. 
Einrichtung beabſichtige ich von ſofort 
od. ſpäteſtens 1. April cr. wegen Ueber: | 
nahme der Bäckerei im eigenen Hauſe 
zu verpachten eventl. abzutreten. 

R. Leibrandt, Culmſee. 


ja a nn Jdc verſende als Spezialität meine, 2 
BU” Schles. Gebirgs-Halbleinen 


74 em breit für Mk. 13,—, 80 em breit für Mt. 14,--; meine 


BU” Schles. Gebirgs-Reinleinen 


76 em breit für Ml. 16,—, 82 em breit für Mt. 17,— 
Das Schock 33¼ Meter bis zu den feinſten Qualitäten. 


z | 
6 rlin Viele Knert ben. Muſter frei, (1719 a „Zimmer (30 Mark! zu 
Zwei Leh li ge 17 85 ober ⸗ Glogau Ne 0 leser: fache et uſter frei, pr . vermiethen. Gerechteſte 18, I. 
0 * ) x . m nn nn — EEE z 


finden Aufnahme bei 
ER Steinicke, 


—— 
S 


| 2 aden mit Wohn, zu vermieth. 
alermeiſter. | 2. (2464) Elifabethit. . 

Nat NAI * — 94 en Ri e * N 

Tut und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Frhst Lambok n Thorn, Nn 


er 


2 


